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ZS vleimbamKsclM gegen 5 deutsche Kreuzer.
Neue Erfolgt in SaliÄen. —RmeriKsnifcve Nüstungs- und Uandelssorgen.

Amerikanische ilriegsksnjnnkturen.
Amerika, du hast es besser! Der alte Spruch gilt auch für

die jetzige Kviegszeit und das Land der unbegrenzten Ge-
schästsmäglichkeiten. Die Amerikaner haben seit Jahrhunder¬
ten englische Geschäfts-Methoden in das Große eines neu zu be¬
stellenden und nach keiner Seite beengten Landes übersetzt.
Jetzt führt England den rücksichtslosen Profitkrieg gegen
Deutschland, und die Amerikaner nutzen ihn auf ihre Art , in
der gewinnbringenden Besorgung riesenhafter Kriegsbestel¬
lungen aus . Sie bleiben politisch „neutral ", beteiligen sich
aber wirtschaftlich und geschäftlich so intensiv an der Herbei¬
schaffung aller Kriegsmaterialien , die unsere Gegner brauchen,
daß sie tatsächlich wie Verbündete von England , Frankreich
und Rußland sind. Daß der bekannte nordamerikanische
Stahlfürst Charles M. Schwab dem amerikanischen Ministe¬
rium mitteilte , in keiner seiner Stahlfabriken dürften Unter¬
seeboote für irgend eine der kriegführenden Parteien angefer¬
tigt werden, ist eine Ausnahmeerscheinung, die die Regel be¬
kräftigt^ „In jeder Hinsicht die Neutralität zu wahren," das
nennt Schwab als seinen Beweggrund. Er demonstriert also
gegen Neutralitätsbruch . Aber darauf hören die Geschäfts¬
leute nicht, obgleich es Schwab gewiß auch nicht um eine mora-

■Iiicf>e Handlung zu tun ist: er meint offenbar, auf andere Weise
lasse sich das Geschäft noch besser wahren. Vielleicht will er
auf die wirtschaftliche Eroberung des Südens Hinweisen, der
Kt auch Präsident Wilson Fürsprech ist. In seiner Botschaft
an den Kongreß sagt Wilson:

Wir verfügen wohl über Hilfsquellen, können aber keine:
vollen Gebrauch davon machen, da wir nicht die für die Verteil»»:
nötigen Mittel besitzen. Wir haben einen großen Irrtum 6e
gangen, daß wir die E n t w i cke I u n g d e r Handelsmarine
gehindert haben. Jetzt, wo wir die Schiffe brauchen, haben wi
ste nicht. Alle Jrrtümer gut zu machen, würde lange Zeit i,

neE|mcn  und den Handel in andere Kanäle ablcnken
..ur schlagen deshalb den in dem von beiden Häusern beratene:
aber unerledigten Gesetzentwürfe über den Ä n ka u f aus
^u n d i sche r Handelsschiffe  gewiesenen Weg vor. Bezug
lich der Landesverteidigung  sagte der Präsident : Wir sin!
zwar gerüstet, wollen aber nicht Amerika in ei» bewaffnetes Lage
verwandeln . In der Stunde der Gefahr müssen wir uns nich
aur das stehende Heer oder die Reservearmee, sondern auf di-
waftengeubte Bürgerschaft verlassen. Die richtige amerikanisch:
Politrk :st, e:n System zu schaffen, wodurch jeder freiwillig fid
meldende Burger mit dem Gebrauch von neuen Waffen und de:
notwendigsten Kenntnissen des Exerzierens und Manöverieren-
vekannt gemacht wird. Die Nationalgarde soll weiter entwickelt
und verstärkt werden. Mehr als das wäre nur ein Zeichen, das

infolge des Krieges, mit dem wir nichts zu tun haben, d:>
-Selbstbeherrschungverloren haben. Eine starke Flotte  habe:
wir immer als ein wichtiges Berteidigungswerkzeirg angesehen
Wer lagt uns aber letzt, was für eine Art Flotte wir bauen sollen:

Das sind Töne, die die Herzen industrieller Haupileutl
freudiger ,chlagen lassen. Handels- und Kriegsmarine gleich
zeitig bauen, welche riesige Aufträge muß das einbringen. Uni
w weikgesteckte Ziele, wie Wilson sie dem Handel zeigt, ver¬
muten sich zu dem kleinen vorübergehenden Geschäft de:
Kriegslieferungen , wie Krupps Riesenbetrieb zur kleine:
Schlosserwerkstatt. Die wirtschaftliche Eroberung Merikw
zum Zwecke skrupelloser Ausbeutung hatten die Dollarkönigr
ach langst angelegen sein lassen: ihr zuliebe verstrickten sie bv
Unton tn Handel, die der amerikanischen Miliz bös bekomme:
konnten. Der Weltkrieg hat einstweilen dadurch einen Strick
gemacht: aus Sorge wohl um Japan wurden die amerikani
lawn Strertkräfte aus Vera Cruz zurückgerufen. Nun abe:
lost die Eroberung handelspolitisch geschehen: die günstige Ge-
iegenheit zur Verdrängung des deutschen Handels aus de:
Markten Südamerikas fort ausgenutzt werden. Dazu hoff!
man deutsche Schiffe, die in amerikanischen Häfen Zukluch!
sichen, aufkaufen zu könen und zu diesem Zweck darf natür¬

lich Deutschland nicht durch allzu offene Begünstigung de-
Dreiverbandes vor den Kops gestoßen werden. Aber auch au'
andere Markte hat man es abgesehen. Dahin soll die ameri-
kanrsche Wirtschaftskraft sich richten, damit sie dauernden Ge¬
winn statt vorübergehender Wucherprofite ziehe. Und des-
wegen soll, so verlangt es der Vorstand der Panamerikanischen
Union, der Staatssekretär Bryan , eine Kommission aus neun
Vorstandsmitgliedern ernennen, um praktische Maßnahmen
zur Geltendmachung der Rechte der Neutralen auf der west¬
lichen Halbkugel im europäischen Kriegs zu erwägen. Dem
amerikanischen Handel soll, es wird offen gesagt, vorangeholfen
werden.

Amerika ist auch vom Weltkrieg hart getroffen worden
bringt kein Blutovfer auf dem Schlachtfeld dar und blute!

doch aus tausend Wunden. „Das ganze Geschäftsleben und
wirtschaftliche Leben des Landes ist bis ins Innerste erschüt¬
tert worben. Eine Katastrophe größten Umfanges wurde nur
wit genauer Not abgewendet." So heißt es in dem Beschluß
bom Vorstand der Panamerikanischen Union. Richtig ge¬
leitete Tatkraft soll nun das Unheil zum dauernden Vorteil
wandeln. Der Plan ist klug, auf alle Fälle kann seine Durch¬

führung dem Kapital ansehnliche Gewinne eintragen . Aller¬
dings ist beides, Flottenbau und Handelsausbreitung , nicht so
leicht durchzuführen, die Handelsausbreitung um deswillen
nicht, weil eben jetzt überall die Kaufkraft lahm liegt.
Dennoch: während Europa seine besten Kräfte dem Schlachten-
gott opfert, spart das Riesenland im Westen seine Volkskraft
und rüstet zu neuem wirtschaftlichem Aufstieg. „Amerika, du
hast es besser!"

DerWmche Seeschlacht.
Berlin , Ist. Dez. lW. B. Amtlich.) Laut amt¬

licher Rcutermelduiig aus London ist unser Krcuzcrgcschwader
am8. Dezember7)4 Uhr morgens in der Nähe der Falkland-
Jnseln von einem englischen Geschwader unter dem Kom
inando des Vizeadmirals Stnrdec gesichtet und angegriffen
worden. Noch der gleichen Meldung sind in dem Gefechte
S . M. Schisse „'S cha r nhor st", „G n c i s e n a n" und
„Lci pz i g" g csn n kcn. Zwei Kohlcndampfersind in
Fcindeshand gefallen. S . M. Schiffen„D r es den" und
,,N ü r n b er g" gelang es zu entkomme  n. Sic werden
angeblich verfolgt. Unsere Verluste scheinen schwer zu sein.
Eine Anzahl Ueberlcbcndcr der gesunkenen Schisse wurde
gerettet. Ueber die Stärke des Gegners, dessen Verluste ge¬
ring sei» sollen, enthalten die englischen Meldungen nichts.

Der Chef des Admiralstabs der Marine
gcz. P ohl.

B cr l i n , Ist. Dezember. <W. B. Nichtamtlich.) Unser
Kreuzergeschwader, bestehend aus den Schiffen„Scharnhorst",
„Gnelsenau", „Leipzig", „Dresden" und „Nürnberg", hatte
seinerzeit nach der Schlacht bei Coronet den Hafen von San¬
tiago de Chile ausgesucht, denselben aber nach »och nicht
24 Stunden mit unbekanntem Bestimmungsort»bieder ver¬
lassen. Vielleicht ging cs nach Süden, um nach den englischen
Kreuzern„Canopus" und„Glasgow" zu suchen. Inzwischen
war, wie aus englischen Zeitungsmeldungenhcrvorgcht, ein
sehr starkes englisches Geschwader— genannt wurde r i n c
Stärke von 38 Schiffen — ausgesandt worden, um
unser Krenzergeschtoadcr aufzusuchen und zu vernichten. Wie
aus der amtlichen Meldung hervorgeht, stellte das englische
Geschwader unter dem Kommando des Vizeadmirals Sturdee
unsere Schiffe in der Nähe der Falkland-Jnscln, die an der
Ostküste Südamerikas nördlich vom Kap Horn liegen, unsere
Kreuzer. Tie Angabe, daß zivci Kohleudampfer in Feindes
Hand fielen, läßt vermuten, daß unsere Schiffe unter dem
Schub der Inseln Kohlen übernehmen wollten oder mit 'oer
Ucbernahme beschäftigt waren.

Nach den vorliegenden englischen Meldungen soll das
Flaggschiff des Vizeadmirals Grafen Spee, die „Scharnhorst",
das Feuer eröffnet hoben. Ueber den darauffolgenden Kamps
ist noch nichts bekannt, doch hat man Grund, anzunehmen, daß
„Scharnhorst", „Gncisenau" und „Leipzig" gesunken sind,
während es „Dresden" und „Nürnberg" gelang, zu ent¬
kommen.

Ueber die englischen Verluste ist nichts bekannt, und es ist
kaum anzunehmen, daß englischerscits genauere Angaben über
den Verlauf des Zusammenstoßes und über die Zusammen¬
setzung des englischen Geschwaders gemacht werden. Man darf
aber nicht vergessen, daß unser Geschwader sich seit vier Mona¬
ten auf hoher See befindet und daß cs, ohne von Kabeln oder
anderen VerständigungsmittelnGebrauch machen zu können,
sich vereinigte zu einem schweren Schlag gegen die feindliche
Flotte. Kein schützender Hafen stand ihm zu Gebote zur Vor¬
nahme der notwendigsten Reparaturen, kein Dock zur Reini¬
gung des SchifssbodenS. Trotzdem gelang es, viele Monate
hindurch den nötigen Vorrat an Kohlen und Proviant an Bord
z»l nehmen, ohne in Feindes Hand zu fallen.

Ueber das Schicksal der Besatzung liegen Nachrichten nicht
vor. Unsere Verluste scheinen schwer zn sein. „Scharnhorst"
und„Gneisenau" hatten eine Besatzung von ungefähr je 700
Mann, „Leipzig" ettva 350 Mann: ans der „Nürnberg" und
der„Dresden" befinden sich je 400 Mann.

Gestern brachten »vir eine Uebersicht der Schiffsverluste,
die der Zweibund und seine Gegner im Krieg erlitten haben;
sie ändert sich heute zu unfern Ungunsten und dennoch bleibt
ein gewaltiges Plus au Verlusten auf der Seite Englands.
Angenommen, daß in der Schlacht bei den Falklandinseln in
den eisigkalten Regionen Feuerlands die vereinigten Gegner
gar keine Verluste erlitten haben, »vürde der Verluststand jetzt
sein: England hat Kriegsschiffe verloren mit einem Gesamt-
tonnengohalt von 121 300, Deutschland dagegen 60 960. Der
britische Verlust erreicht also immer noch die doppelte Höhe.
Die Seetüchtigkeit der deutschen Marine gegenüber der viel

älteren auf ihre Seeherrschaft pochenden Marine Englands
ist also glänzend dargetan . Nur freilich: England hat andere
Schiffsmassen, die es einsetzen kann.

Täglich mußten wir erwarten, ' daß das deutsche Stille
Meer-Geschwader das Los der „Emden" teilen werde. Gegen
die gewaltige Uebermacht der sie hetzenden Verfolger konnten
die fünf Schiffe selbstverständlich nicht dauernd bestehen, als
sie eben vom Stillen Meer nach dem Atlantischen Ozean wech-
se.ltcn, trat der Zwang zum Kamps an sie: fünf gegen acht¬
unddreißig ! Wie sie sich immer wacker gehalten, wie sie am
l. November an der Küste Chiles in schneidigem Kampfe die
englischen Schlachtschiffe„Monmouth" und „Good Hope" zur
Strecke brachten, so haben sie bis zuletzt tüchtigen Seemanns¬
geist bewährt. Ehre den tüchtigen Offizieren und Mann¬
schaften!

Rotterdam,  11 . Dez. (D. D. P .) Aus London werden
über die Seeschlacht bei den Falklandinseln folgende Einzelheiten
gemeldet: Das deutsche Geschwader bestand aus den Panzer¬
kreuzern „Scharnhorst" und „Gncisenau " sowie aus den kleine»
Kreuzern „Nürnberg ", „Leipzig" und „Dresden". Sic suhrcn^ in
einer nicht dicht geschlossenen Linie hinter „Scharnhorst" her. So¬
bald die deutschen Schiffe den Feind sichteten, nahmen sie Gefechts¬
stellung ein und dampften zu gleicher Zeit in östlicher Richtung,
um vor sich her den Weg frei zu halten. Die „Scharnhorst" wurde
von der übermächtigen britischen Flotte cingeschlossen und zu
gleicher Zeit rin Teil des deutschen Geschwaders isoliert und die
Gncisenau ", die ein »venig langsamer fuhr, angegriffen. Nach¬

dem beide Schiffe kampfunfähig gemacht waren , versuchten
„Leipzig", „Nürnberg " nnd „Dresden " unter Entfaltung ihrer
größten Schnelligkeit zu entkommen. Dies gelang nur den beiden
sebtgevanütcn Schiffen, während der „Leipzig", der Ausweg ver¬
legt wurde. ■' . ' . . '

Berlin , 11. Dez/ Vizeadmiral Graf von S .pce,  der Befehls¬
haber des deutschen KrenzerqeschwndcrS, ist au» 22. Juni -1881 in
Kopenhagen geboren. Er gehört der Marine -seit 1878 an . 1812
übernahm er die Führung des ofiasintischen Geschwaders. Seine,
beiden Söhne gehören gleichfalls der Marine an und dienten ans
Schiffen, die jetzt unter seinem Befehl standen.

Der gestrige Tagesbericht.
Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auslage enthalten.

Großes  H a npt g u a r t i e r,  10 . Dez., vormittags.
(W. B. Amtlich.) In der Gegend von Souain  beschränkten
sich die Franzosen gestern auf heftiges Artillericfriicr. An
den: östliche n A r g o n ncnrandc auf B nuqu o i s
nnd Bourcuilles  erneuerte Angriffe kamen nicht vor¬
wärts und erstorben im Feuer unserer Artillerie. Der
Gegner erlitt offenbar große Verluste.

Drei feindliche Flieger warfen gestern ans die offene,
nicht im Operationsgebiet liegende Stadt F r c i bur g i. Br.
zehn Bomben ab; Schaden wurde nicht ungerichtet. Die An¬
gelegenheit wird nur hier erwähnt, um die Tatsache sestzn-
stcllen, daß wieder einmal, wie schon so oft seit Beginn des
Krieges, eine offene, nicht im Operationsgebiet liegende Stadt
von unseren Gegnern mit Bomben beworfen wird.

O cstl i ch der masurischen Seen  nur Artillerie-
kämpf. In N o rdp ol en ans dem rechten Weichseluser
nahm eine nnserer dort vorgehendcn KolonnenP rz a s ny s ;
im Sturm. Es wurden 600 Gefangene und einige Maschincn-
gelvehre erbeutet. Links der Weichsel  wird der An¬
griff fortgesetzt.

In S üdpo l cn wurden russische Angriffe abgewiesen.
O bcrstc Heeresleitung.

Der Uampf im Osten.
Wi en , 10. Dez. Amtlich wird verlautet: 10. Dezember,

mittags. In Polen  verlief der gestrige Tag an unserer
Front ruhig. Ein vereinzelter Nachtangriff de«
Russen  im Raume südwestlichN v w o- R a do ins r
wurde abgewiesen.

In Wcstg al i z i cn brachten beide Gegner starke
Kräfte in den Kampf. Bisher wurden hier über 10 000
Russen gefangen  g cn om incn. Die Schlacht
dauert auch heute noch fort.

Unsere Operationen in den Karpathen  führten be¬
reits zur Wi cdcr g c>v i n n n n g erheblicher Teile des
eigenen Gebietes.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabes.
v. Hö f cr , Generalmajor.
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Auch die vorstehende Meldung zeigt wieder, daß der in¬

folge der polnischen Vorgänge in Galizien verminderte Druck
der russischen Massen sich sofort in praktische Erfolge der
Oesterreicher nmsetztz Der deutsche Tagesbericht vom Don¬
nerstag verzeichnete die Einnahme von Przasmysz, einer
Stadt , von der wichtige Straßen nach Warschau und Noivo-
georgiewsk gehen. lieber die russische Schlappe bei Lodz
tröstet man sich in Petersburg damit , daß die Räumung von
Lodz die rrrssische Stellung längs der Linie Lowicz-Piotrkow-
Tschenstochau verkürze und kräftiger mache. Dadurch werde
nicht nur ermöglicht eine starke Mauer der Offensive der
Deutschen in der Richtung Warschau entgegenzustellen, son¬
dern sie werde auch die russische Offensive bei Krakau er¬
leichtern. Die „Erleichterung" hat sich zunächst in der oben
verzeichncten Gefangennehmung von 10 000 Russen kund
getan.

Russischer Raubzug.
Amsterdam. 11. Dez. (D. D. P .i Im September wurde be¬

richtet, die Russen hätten die Schütze des Ossolinski-
Museums in Lemberg  entführt . Die offiziöse russische
Presse . bestritt das damals mit Entrüstung . Jetzt schreibt die
„Nowoje Wremja " : Aus der Sammlung des Ossolinski-Museums
sind 1634 Gemälde. 24 000 Radierungen , 5000 Autographien und
eine Anzahl kostbarer Porträts und Entwürfe nach Petersburg
gebracht worden. Der Stadt Lemberg wurde das Eigentumsrecht
an den Kostbarkeiten zugestanden, die nur zu dem Zweck hierher¬
gebracht wurden, um im Falle des Eindringens des Feindes auf
russisches Gebiet Vergeltungsmatzregeln in der Hand zu haben.

Sin Engländer über deutsche llricgssnhrnng.

von der Westfront.
Ter Amsterdamer „Telegraaf " meldet aus Sluis : Ueber

Flandern  senkt sich wieder dicker Nebel. Aus der Richtung
Passchendaele dröhnte gestern wieder Kanonendonner ; da¬
gegen ist cs st» au der N se r . Bei Hazebrouck  wurden
wieder Bomben geworfen, die neun französische Soldaten
töteten, wahrscheinlich, um die Eisenbahn Armentivres -Dün-
kircheu-Upcrn-St . Omer -Calais zu beschädigen. Daß die
Deutschen auf Angriffe auf Zeebrügge  vorbereitet sind,
geht aus der Tatsache hervor, daß überall rechts und links
voni Hafen schweres Geschütz aufgcsiellt ist. In der Nähe von
L o m b a r t z y d e an der Küste sind Kruppsche Flugzeug¬
zerstörer aufgestellt worden. Am 9. Dezember soll ein engli¬
sches Kreuzergeschwader die belgische Küste heftig beschossen
haben, offenbar, um ein Vorrücken der Deutschen auf Nieuport
zu verhindern . Gleichzeitig unternahm die Torpcdoboots-
flottillc eine Rekognoszierungsfahrt nach Zeebrügge, ohne zu
feuern.

Am Dienstag früh fielen deutsche Granaten in V e u r n e
(Nordfrankreich) nieder ; sic waren auf den Bahnhof gerichtet.
Obwohl die Entfernung bis zu den ersten deutschen Geschützen
wenigstens sieben Dieilen betrug , trafen doch zwei Granaten
das Ziel.

Die Kriegsausgaben Frankreichs.
Nach einer Erkläruni des französischen Finanzministers

Ribot betragen die täg ichen K -megsausgaben
Frankreichs 30 Millionen Francs . Diele Summe steigt sedoch
andauernd . Das französische„Amtsblatt " veröffentlicht ein
Dekret, wonach den Ministerien außerordentliche Ergänznngs-
krcdite in Höhe von 896 295 000 Francs für das Rechnungs-
jahr 1914 eröffnet werden.

. Als hinkender Bote aus Skjernewize erzählt ein Sonder-
berichterftatter in der „Times " von dem eiligen Rückzuge der
Deutschen, der sich inzwischen schon längst in den siegreichen
Vormarsch zurückverwandelt hat . Aus seinen Schilderungen,
deren Anlässe so weit hinter uns liegen, behält doch ein Bruch¬
stück, das von zerstörten Dörfern handelt, einen gewissen
Wert, weil es im wohltuenden Gegensatz der Aufrichtigkeit zu
den vielen boshaft erfundenen oder schreiberhaft aufgebausch¬
ten Berichten steht. Seiiie Beobachtungen auf dein Wege von
,>.owrtsch nach Skjernewize betreffen zunächst ein Dorf , das in
der deutschen Rückzugsbahn lag und gänzlich eingeäschert war,
..wahrscheinlich infolge von Granatfeuer und daraus ent¬
standenen Bränden ". Es heißt weiter:

Es dunkelte, als wir das Dorf betraten ; die Einwohner ivan-
oerten rn^stummem Leid zwischen den Trümmern umher. Für
diese zerstörten Ortschaften ergibt sich, wie ich glaube, fast in allen
fallen die Erklärung , da>tz die zurückiveichenden Truppen hier Halt
machen und Widerstand leisten, worauf die Verfolger natürlicher¬
weise ihr Geschützseuerspielen lassen, um den Feind aus seinem
zeitweiligen . Obdach hinauszuwerfen . Für eine Gegend, die so
viele Kampfe erlebt hat, zeigt sich diese noch in ausnahmsweise
guter Vermssung. Der Ueberfluß an lebendem Vieh ist ein siche-
r^ Bewe.s, daß die Deutschen die Dörfer , welche ihre Heere nun
schon zweimal durchzogen haben, nicht mutwillig plünderten Auch
stnd me zerstörten Dörfer vcrhältnismätzig selten. Es war gewiß
bovauszuiehen, daß die Deutschen beim Vorinarsch sich Schranken
auferkegen wurden ; denn kein verständiger Truppcnführer würde
zugeben, daß seine Leute sich den Haß einer Bevölkerung ziizöaen.
die er m seinem Rucken lassen müßte. Daß aber dieselbe Maß-
valwna . abgesehen von wensien vereinzelten Fällen , auf einem
Ruckzuge durchgenihrt wurde, beweist sehr einleuchtend, daß den
Deutschen über dre ^Art der Kriegführung ein neues Licht auf-

ist . Vielleicht ist der Umstand . d<tß ihre Truppen zum
beträchtlichen Teil aus Reserve und Landsturm bestanden, hier von
crnpgec Bedeutung ; denn aTfcrc verheiratete Leute, die ihre
mtlien in Deutschland haben, gehen nicht so mutwillig mit der

E . Wie die mngsn Burschen der ersten Linie, denen der
Krieg wie e,n großes Abenteuer erscheint. Vielleicht auch trägt die
Achtung vor einem tapferen und hartnäckigen Feinde, die sich au?
beiden Seiten geltend macht, viel dazu bei, die persönliche Erbitte^
rung zu mildern , die den Krieg in seinen Anfängen kennzeichnet«.

Es ist durchaus anerkennenswert , wie der Mann zu
cinein gerechten Urteil zu kommen sucht. Er sollte aber nun
wenigstens noch in seinen Erwägungen einschließen, daß in
Belgien deutsche Truppen vielfach durch Angriffe aus dem
Hinterhalt von Angehörigen der Zivilbevölkerung schwer
gereizt und zu Gegenmaßregeln genötigt worden sind.

Französische Mi»stcru,rasergebniffe.
. Dem Lyoner „Republicain " zufolge wurden bei der er-

neuten Untersuchung der früher Ausgemusterten und Zurück¬
gestellten der Jahresklassen 1898 bis 1907 int 4. Lyoner Be¬
zirk von 789 Gestellungspflichtigen 202 felddiensttanglich be-
funden, 79 den Hilfstruppen zugeteilt , 28 zurückgestellt und
490 endgültig ausgemustert . In den übrigen Lyoner Be¬
zirken war das Verhältnis ungefähr dasselbe.

wirtschaftliche Einsichtslosigkeit in Krankreich.
Tie „Neue Züricher Zeitung " schreibt zu der wirtschaft¬

lichen Lage: Getreide, das Schweizer Händler aus Amerika
usw. durch Vermittlung der Bundesbehörde beziehen, geht
über Marseille. Die schweizerischen Kaufleute können letzthin
keine Käufe mehr abschließen; alle Getreidetransporte für die
Schweiz werden gegenwärtig anqehalten , schon verladene Ware
nniß wieder ausgeladen werden. Franzosen, die für die
Schweiz liefern wollen, müssen umständliche Formulare aus¬
füllen, die sogar das Kriegs- und das Finanzministerium zu
passieren haben. Die Transporte stocken vielfach in Marseille.
Man hat das Gefühl, daß die Behörden nicht immer zusam-
menarbeiten, daß vielinehr Kollisionen Vorkommen. Trotz
aller Erklärungen und Richtigstellungen des „Tcmps " und
anderer Blätter glauben viele Franzosen, das nach der Schweiz
gehende Getreide fei für Deutschland bestimmt. Von diesem
Wahn kann man die Franzosen mit den bestimmtesten Dar¬
legungen nicht abbringen. Sie wollen auch nicht begreifen,
daß die Schweiz dem Transitverkehr Italiens und Deutsch¬
lands nicht in den Arm fallen kann. Die Hemmnisse des Han¬
dels werden von den Kaufleuten in Marseille sehr bedauert.
Wiederholt wies der „Temps " darauf hin, daß der Fortgang
des Handels und des Verkehrs ebenso wichtig sei, wie die
nationale Verteidigung . Von diesem sehr richtigen Gesichts¬
punkte aus sollte man annehmen, daß Frankreich alles Inter¬
esse hätte, den Handel mit der neutralen Schweiz ans sede
Weise zu fördern, zumal die Schweizer im voraus bar be¬
zahlen. _

Soziales aus Belgien.
Genosse Noske ist auf einer neuen Berichtsfahrt nach Nord¬

frankreich begriffen. Er schreibt von der Durchreise durch Belgien:
„Scharen von Frauen und Kindern bieten auf der Fahrt durch
Belgien aus allen Stationen mit gellendem Geschrei Obst, Wein,
Schokolade, Zigaretten usw. an. Man sieht es ihnen an, daß sie in

Feuilleton.
Auf Grenzwacht in Gstpreutzen.

r» Magdeburger Landwehrmann schreibt der dortigen
„Volksstimme" von der ostpreußischen Grenze:

Sonderlich schön schreibt es sich ja im Halbdunkel unserer
Erv- tmd Sandhohle an einem Waldesrand vor den Masuri¬
schen Seen gerade nicht. Mer russische Schrapnelle und die
mn und wieder summenden Kleinkalibrigen lassen diesen
Aufenthaltsraum als durchaus empfehlenswert erscheinen.

Eine volle Woche sind wir nun schon aktive Mitkämpfer
an dem großen Grenzgcsecht. ohne daß wir ahnen, wie lange
es noch dauern kann. Als unsere aus Landwehr zweiten Auf¬
gebots aus der Magdeburger Gegend und Freiwilligen aus
der Dessauer Gegend gebildete Formation die Heimat verließ,
glaubte wohl niennmd, daß eine so schn-ere Aufgabe uns be-
Vorstand. Jetzt deckt schon so manchen Kameraden der Rasen
und viele sind schon als verwundet und krank aus der Front
ausgeschieden.

Gleich die ersten Tage führten uns über L _ in an¬
strengenden Märschen hinter die weichenden Russer her. Am
17. Oktober überschritten wir die russische Grenze und be¬
setzten das nach kurzem Kampfe vom Gegner geräumte G_
Schon im ersten von uns passierten russischen Dorfe belehrte
uns eine dicke holte Schlammschicht, daß jenseits der Grenze

andere Rcinlichkeitsbegriffe
herrschen. Auch in G . das aus der Ferne einen leidlich
netten Eindruck macht und als Grenzstation auch einige Be¬
deutung hat , bedeckte eine bis zum Knöchel reichende zähe
übelriechende Schlanimschicht die Straße . Als ich die vielen
ausgeplünderten Häuser sah, kam mir die bange Frage , ob
das etwa unsere Soldaten bei der ersten Besetzung des Ortes
gewesen sein könnten. Ein Geschäftsinhaber erzählte mir
al>er , daß diese vandalischen

Verwüstungen von den russischen Soldaten
am Vortag angerichtet seien. Vor allem hatten sie in den
Wohnungen der zahlreichen jüdischen Ortseinwohner gehaust.
Keine Fenster-, Glas - oder Spiegelscheibe ivar da geschont.

Alle zerbrechlichen Wirtschaftssachen sowie Schränke zer¬
schlagen, deren Inhalt herumgestreut. So hausten russische
Soldaten im eigenen Lande!

Bei G _ brachte uns der Vorpostendienst die ersten
Verwundeten und Toten , Opfer der Kosaken. Zwei Tage-
märsche weiter wurde unserm Vormarsch durch überlegene
feindliche Kräfte ein Halt geboten und wohl auch aus takti¬
schen Gründen die Truppen zurückgezogen. Unser Regiment
hatte den Rückzug zu decken und dabei

erhielten wir die Feuertaufe.
Vor dem Orte G . . . . wurde unserm Zuge die Aufgabe, den
vor uns liegenden Hochwald nach dem Feinde abzusuchen, da
dort fortwährend Patrouillen verschwanden. Versprengte
Abteilungen suchten ivir , um aus geschlossene starke Kolonnen
zu stoßen. Unter heftigem Feuer ging's durch sumpfiges Ge¬
lände zurück. Selbst mit Schrapnellen bedachte uns russische
Liebenswürdigkeit. Sechs Kameraden mußten wir dem Feinde
zurücklassen, dabei auch ein paar Magdeburger Landwehr-
leute, von denen einer neben nur einen Kniesckmß erhielt.

Einige Leichtverwundete kamen mit zurück. In einer
Ausnahmestellung erwartete uns die durch die Schüsse auf¬
merksam gemachte Kompagnie. Kaum hatten wir unsere

in den Sümpfen durchnäßte Fußbekleidung
erneuert und Stellung im Schützengraben genommen, als die
ersten russischen Kugeln über unsere Köpfe hinwegpfiffsn.
Das schlvache Feuer des Gegners ließ in dem Befehlshaber
den Gedanken reifen, den Feind aus dem zirka 900 Meter vor
uns liegenden Dorfe hinauszuwerfen . Zivei Bataillone wur¬
den dazu angesetzt und in zwei Sprüngen ging's zirka 300
Meter vor. . Jetzt

wurde es beim Russen lebendig
und vier Stunde » lang sausten uns in dichtem Hagel die
Geschosse um die Ohren . Trotzdem wir aus freier Wiese un¬
gedeckt ein gutes Ziel boten, schoß der Gegner im allgemeinen
viel zu hoch. Ungemütlicher wurde cs, als russische Schrapnelle
und Granaten uns heimsuchten und Maschinengewehre uns
in recht verderblicher Weise bedachten. Nie hätte ich geglaubt,
daß man in solchem Kugelregen so ruhig ohne jedes Herz¬
klopfen liegen könnte. Aber wehe Schreie rechts und links,
vor alleni nach dem Maschinengewehrfeuer zeigen den Ernst

den letzten Monaten viel Not und Entbehrungen haben ertragen
müssen. Ganze Scharen bettelnder Kinder heben, neben dem Zug
herlaufend, bittend die Hände hoch. Wird ein Geldstück hinaus-
geworsen, so stürzen auch Erwachsene daraus zu. An Bahnüber¬
gängen und Straßenecken stehen die Männer in Gruppen bei¬
sammen. Nur gauz selten ist auf der Fahrt durch das Land ein
rauchender Fabrikschlot zu sehen. Eine Anzahl von Betrieben
könnten schon wieder im Gang sein, denn Kohlen können ans den
Kanälen und Flüssen wieder herangebracht werden; bei Lüttich fuhr
auf dem Strom ein Dampfer . Aber ein erheblicher Teil der
belgischen Arbeiter glaubt, aus Nationalgefühl der Arbeit fern-
bleiben zu sollen, solange das Land von deutschen Truppen beseht
ist. Noch immer ist bei vielen Belgiern die Hoffnung rege, daß
der Tag nicht fern sein könne an dem die deutschen Heere geschlagen
aus Frankreich zurückfluten. Deshalb weigern sich Arbeiter selbst
bei einem Angebot hohen Lohnes, für die deutschen Soldaten auch
nur eine Karre Kohlen zu beladen."

Diese Arbeitsenthaltung kann unmöglich auf die Dauer im
Interesse der belgischen Arbeiterbewegung gelegen sein.

Vürgerangste in England.
Aus London wird berichtet: Bisher meldeten sich fiir die

von deni Zentralverbande freiwilliger Bürger¬
korps  in zahlreichen Städten organisierte Bürgerwache, der
die Aufgabe zufällt, das Land vor einem fremden Einfall zu
schützen, gegen 140 00 Mann.

In Durham wurde der frühere deutsche Konsul
von Sunderland , Ablers, zum Tode verurteilt . Das Londoner
Pressebureau teilt dazu mit , daß der Richter die Berufung an
die höhere Instanz zngcstanden hat auf Grund einiger Rechts¬
fragen, die während des Prozesses aufgetancbt stnd. Die Ver¬
urteilung zmn Tode war das einzige Urteil , das die Richter
rechtsmäßig lallen konnten, nachdem Ablers des Hochverrats
für schuldig befunden worden war . Falls die böbere Instanz
das Urteil bestätigt, kann der Staatssekretär des Innern die
Abänderung zu Zwangsarbeit oder Gefängnis empfehlen.

K'eir Harvie gegen „ Rcgierungsagenten " .
J . K . In einem Aufsehen erregenden Artikel über den

europäischen Krieg, den Keir Hardie in dem Zentralorgan der
Sozialistischen Partei der Vereinigten Staaten veröffentlicht,
greift er die britische Regierung heftig an, weil sie „zwei ber-
vorragendeGewertschaftsführer bezahle, um in den Vereinigten
Staaten und Canada die Arbeiterschaft zugunsten des Krieges
zu beeinflussen". Zum Schluß ersucht er die amerikanischen
Gewerkschafter, „zu den bezahlten Emissären der britischen
Regierung, die für die Berechtigung des Krieges plädieren,
kein Zutrauen zu haben". Zurzeit befinden sich von englischen
Gewerkschaftsführern in Amerika James A. Seddon . einer
der Führer der Arbeiterpartei und Vorsitzender des Gewerk¬
schaftskongresses, sowie A. Bellamy, der Vorsitzende des großen
englischen Eisenbahnerverbandes. Beide wohnten dem ameri¬
kanischen Gewerkschaftskongresse bei. Sie erklärten, daß unter
den organisierten Arbeitern Englands kein Haß gegen die Ar¬
beiter in Deutschland und Oesterreich bestehe und daß man
hoffe, gleich nach dem Kriege einen „Weltkongreß der Arbeit"
stt organisieren. — Die Londoner „Justice " fordert Keir
Hardie auf, die von ihm angedeuteten „Regierungsagenten"
zu nennen. _

Spione in der Schweiz.
Aus der Schweiz schreibt man der „Franks. Ztg ." :
„Es ist erfreulich, daß Sie die Machenschaften des Herrn

Grant Duff in so geschickter Weise ans Licht gezogen haben.
Denn jedermann weiß in Bern , daß Herr Grant Duff ein
Spion ist. . . . Herr Grant Tuff hatte sich durch den Chef
des SchweizerischenAutomobilkorps, Herrn Oberst de Cha-
vannes aus Neuenburg , der seine diplomatische Begabung
vor allem durch Gefälligkeiten gegen die Diplomaten zu be¬
weisen sucht, die Erlaubnis erwirkt, im Jura eine Nutomobil-
reise zu machen, und dafür von ihm das nötige Benzin und
den Passierschein erhalten . Der Generalstab hatte seine
Freude daran , den Engländer so sahnen zu lassen, daß er wohl
vom Jura , aber nichts von der Grenzbefestigung gesehen hätte,
denn man wußte, daß . êine Gesundheit auf militärischen
Straßen nicht zu heben sein würde. Ter Gesandte fuhr aber
nn^ emmilitärischci ^ Benzinvonatnrw ^dem^ ndesnatlichen
der Stunden . „Sitzen meine Füße noch am Körper?" fragt
eitt Landwehrmann , dem die Kugel

durch die Schulter in den Körper
drang . Aus seiner Feldflasche reicht sein Nebenmann ihm
die letzte Labung. Dort trägt ein Held seinen schwerver-
wundetcn Kameraden zurück. Hinter einem Heuschober wer¬
den beide von einer Granate zerrissen. Dem Wunden war 's
vielleicht eine Erlösung, dem Retter ein erschütternder Lohn,
Aber kameradschaftlicher Heldenmut zeigte sich erst recht nach
Einbruch der Dunkelheit. Nach heißem 4s4stündig-em Kampfe
kam der Befehl zum Rückzug. Immer ein bis zwei Mann
gehen hinter den Ort L _ zurück. Dort ersolat die

Sammlung zum geordneten deutschen Rückzug.
Die Verwundeten sind mitzunehmen. Aus Gewehren und in
Zeltbahnen wurden Schwerverwundete zurückgebracht Die
vor und hinter uns brennenden Ortschaften beleuchteten die
Walstatt , gestatteten dem Feinde die Uebersicht und er¬
schwerten den Kameradschaftsdienst. Einen verwundeten Frei¬
willigen mit frischem, kindlich hübschem Jungengestcht trugen
wir ans vier Gewehren. llm die Ohren sausten und summten
uns die Todcsgrüß-e des Gegners , aber wir fünf erreichtes
glücklich das schützende Gehöft. Viele Tote und Verwundete
blieben leider in des Gegners Hand.

Und nun ging's in stockfinsterer Nacht auf russische"
Feldwegen

durch Wiesen und Sümpfe zurück.
Der Zweck, den Rückzug der Truppe gegen einen überlegenen
Gegner zu decken, ivar unter allerdings fast zu schwer
Opfern erreicht. Jetzt galt 's dem Gegner zu entwischen. ^
deutsche Grenzort vor uns ist von: Feinde besetzt. Erschow
brechen wir im Walde zusammen. Nach zwei.Stunden geŷ s
zurück nach Rußland , um einen freien Weg über Wald- un
Fcldpfade nach der GarnifonstadU L - zu suchen. ^
gelingt. Vollständig ermattet erreichen wir nach ivSMgste
löstündigem Marsche, wobei es die Kosaken an „
samreit nicht fehlen ließen, den Ruhepunkt. Mehrtägige R
sollte uns dort vergönnt sein . Aber der nächstfolgende ~ *
fand uns schon wieder

in schnell gewühlten Schützengräben
und Erdhöhlen. Granaten und Schrapnelle gehörten fast du

i
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Aiftoschern nicht in den Jura , sondern eigenmächtig nach!
Romanshorn . Der Bundespräsident Herr Hoffmann ließ
darauf Herrn Grant Duff ins Bundeshaus zitieren und
machte ihm in strengen und scharfen Formen Vorwürfe über
die schnöde Art , mit der er den Bundesrat belogen habe. Die
Szene nahm einen so zugespitzten und ungewöhnlichen Cha¬
rakter an, daß der zweite Bundesrat sich ins Mittel legte und
den „diplomatischen" Ton wiederherstellte.

Der Bimdesrat hat keine leichte Stellung gegenüber den
übermächtigen Druckmitteln einiger Diplomaten . Dafür ist
die peinliche Affäre Gurko bezeichnend. Zu Anfang des
Krieges hatte Herr Oberst Gurko, Militärattache von Ruß¬
land, durch umfangreiche Spionage den österreichischen Plan
des Aufmarsches in Rußland herausgebracht. Er bedurfte für
eine zweite Unternehmung eines zweisprachigenMannes und
suchte einen solchen in Genf, wozu er sich zweier Cocottcn
bediente, nach dem Grundsätze, das Zweckmäßige möglichst mit
dem Angenehmen zu verbinden. Durch die beiden Frauen
wurde ihm ein Mann zugesckückt. der zufällig als Detektiv
für den schweizerischen Bundesanwalt im Dienste der politi¬
schen Polizei arbeitete. Dieser machte Meldung von dem
Vorhaben Gurkos , und es wurde daher im Verein mit der
Behörde eine Zusammenkunft Gurkvs mit dem Detektiv und
einem mit ifnp verbündeten Vertrete '' der Petersburger
Polizei im Hotel Jura in Bern verabredet, bei der der
Detektiv von den beiden Russen eine Anzahlung für seine
Dienste erhalten sollte. In dem Augenblick der Geldüber¬
weisung wurde dann nach verabredetem Plan die ganze Ge¬
sellschaft von der Berner Polizei aufgehoben. Gurko mußte
als exterritorialer Gesandter freiaegeben werden. Als nun
nach beenbiater Untersuchung die Sache vor das Kriegsgericht
kommen sollte, es war An lang Sevtember , da trat der russi¬
sche Gesandte, .Herr von Bachgrachd, auf den Plan und er-
öffnete deni Bundesrat , daß die russische Regieruna zwei an¬
gesehen? Schweizer in Petersburg , deren Personalien genau
angegeben waren , verhaftet habe, mit der Absicht, sie nach
Sibirien in die BerawerkZaeamd zu verschicken, falls die
Spionenoeschichtenicht unterdrückt würde.

Die Schweizer in Retersbura sind ireiaelassen worden,
Herr v. Gurko ist sebr schnell aus der Schweiz verlchmiuden,
Herr v. Bachgrachd ist einstweilen noch in seinem Amte."

Fürsorge zum Wöhle der rttleasoefanaenen.
Bern , 10. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Nach länaeren Unter¬

handlungen zwischen Berlin und Bordeaux ist eine Vereinbarung
zustandegekommen. nach der als neutrale Unparteiische Beauftragte
der Schweizer Regierung ein deutsch-schweizer Protest. Ĝeistlicher die
Gefangenen der Jnterrnerteiilager Frankreichs, und ein französisch-
schweizer katholischer Geistlicher die Lager Deutschlands besuchen
darf . Die Aufgabe dieser Abgesandten liegt vor allem in der
geistigen und leiblichen Fürsorge für die Angehörigen der betreffen¬
den Nationen . Sie werden namentlich für die Anschärfung von
Winterkleidern und Decken von beiden Staaten sowie von Schweizer
Wobltätern mit beträchtlichen Geldmitteln ausgestattct . Für die
Mission nach Frankreich ist Pfarrer Zimmerli aus Diegen (Kanton
Basel-Land) ausersehen und bereits von Bern über Genf nach
Bordeaux abgereist. Für die Mission nach Deutschland soll der
Bischof von Lausanne dem Bundesrat eine geeignete Persönlichkeit
Vorschlägen.

Berlin , 10. Dez. Das „Berliner Tageblatt " meldet aus Genf:
Nationalrat Ador, Präsident des internationalen Komitees des
Roten Kreuzes in Genf, und Dr . Ferricr , Mitglied desselben
Komitees, sind nach Berlin abgereist, um mit dem deutschen Roten
Kreuz verschiedene Fragen zu erledigen, welche die Agentur fiir
Kriegsgefangene betreffen, insbesondere die Organisation neutraler
Kommiffionen. Diese sollen den Auftrag erhalten , zum Weih¬
nachtsfeste an Kriegsgefangene Hilfsmittel und Gaben zu ver¬
teilen.

London, 10. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Die Regierung kün-
bi-gt cm, daß Angehörige feindlicher Starrten jetzt Unterstützungen
dom Board of Guardian bekommen können, da Geldmittel für
diesen Zweck van der deutscher: und der österreichisch-ungarischen
Regierung durch Vermittlung der amerikanischen Botschaft zur
Verfügung gestellt ivordrn seien.

Botha Triumphator?
Aus Kapstaöt meldet das Reutersche Bureau : Geueral

Botha gab eine Mitteilung aus , worin es heißt : Der Aufstand
ist jetzt so gut wie beendet. Die hervorragendsten Führer sind

Nr . 289 . . Dokksstrmme", 11 . Dezember 1914.

tot oder gefangen genommen: nur kleine zerstreute Banden |
bleiben noch übrig . Während wir über die Schuldigen eine
gerechte Strafe verhängen, müssen wir eine Rachepolitik der-
meiden. Unsere nächste Aufgabe wird sein, Maritz und Kemp
entgegenzutreten, die auf deutsches Gebiet entwichen sind und
uns von dorther mit einem Einfall bedrohen.

Botha sollte sich nicht so sicher fühlen : so gewiß ists doch
nicht, daß die Beseitigung von Dewet und Beyers dem Auf¬
stand ganz die Kraft entzieht. Die Pose des Milden steht ihm
erst recht nicht. Wer sich,so arger Gewalttat schuldig gemacht
hat wie Botha durch die versassungs- und rechtswidrige De¬
portation der Arbeiterführer , der darf von Milde nicht reden.

Die deutschen Krankenkassen im Kriege.
Dio Leistungsfähigkeit der Krankenkassen ist durch den Krieg

bisher nicht in dem Maße ungünstig beeinflußt worden, wie es
beim Ausbruch des Krieges befürchtet wurde. Das Notgesetz vom
4. August dieses Jahres hat die Krankenkassen allgemein auf die
Regelleistungen beschränkt und die Beiträge auf 4 '/-- Prozent fest¬
gesetzt, jedoch gestattet es den leistungsfähigen Kassen mit Ge¬
nehmigung des Versicherungsamtes neben den Regelleistungeu
durch Satzung höhere Leistungen zu übernehmen und niedrigere
Beiträge als 4% Prozent des Grundlohnes zu erheben. Das
Reichsamt des Innern hat Erhebungen darüber angestellt, wieviel
Krankenkassen von der erwähnten Ermächtigung Gebrauch gemacht
haben. Darnach erheben niedrigere Beiträge 2081 Kassen, es ge¬
währen Mehrleistungen 922 Kassen, es erheben niedrigere Bei¬
träge und gewähren gleichzeitig höhere Leistungen 2893 Kassen.
Insgesamt ist also bei fast der Hälfte der Krankenkassen eine für
die Versicherten günstigere Gestaltung eingetreten. Von dem im
genannten Gesetze gleichfalls gegebenen Rechte, die Versicherung
der Hausgewerbetreibenden durch statutarische Bestimmung auf¬
recht zu erhalten oder einzuführen , ist in 121 Fällen Gebrauch ge¬
macht worden.

Lin holländischer Gêek̂n̂ wurf über die Miets-
Zahlung.

I . K. Dieser Tage hat im holländischen Parlamente die
Behandlung d-es Gesetzentwurfes unseres Parteigenossen
Mendels über die Mietezahlung arbeitsloser Arbeiter und der
Familien derjenigen, die zu den Waffen berufen wurden, be¬
gonnen. Wie schon früher mitgeteilt , gibt der Entwurf dem
Richter freie Hand, während der Krise die Zahlung der Miete
auf kürzere oder längere Zeit aufzuschieben oder ganz davon
zu entbinden : ja. die Miete soll auch ganz oder teilweise dein
Staate aufgebürdet werden können.

Nach den Verhandlungen in der zweiten Kammer aber
ist schon jetzt voransziisehen, daß der Entwurf verworfen wer¬
den wird. Die Redner aller Parteien , mit Ausnahme der
Sozialdemokraten , haben sich schon gegen ihn erklärt , meist
aus juristischen Gründen . Es versteht sich, daß die Heiligkeit
des Besitz- und Selbstbestimmungsrechtes des Eigentümers
über sein Eigentum hierbei eine große Rolle spielt. Es ist
ailch ein Vorteil für die Besitzenden, daß bis jetzt in keinem
nennenswertem Maße Exmissionen wegen Mietsschulden statt-
gesunden haben. Das aber kommt wohl dabcr, daß besonders
infolge des fortwährenden Drängens der Gewerkschaftendie
Unterstützung der Arbeitslosen immer besser geregelt wird,
sodaß schon in einigen Städten neben Geld auch neue Kleider.
Feuerung , Lebensmittel und ein Teil der Miete den Arbeits
losen gegeben werden.

Trotzdem ist die Not der arbeitenden Klasse sehr groß,
und ein Gesetzentwurf wie der genannte, würde sehr gute
Dienste leisten. Ter Niederländische Gcwerkschaftsbund hat
eine Petition an die zweite Kammer gerichtet, worin auf
Annahme des Gesetzentwurfes gedrungen wird.

Der deutsch-französische Krieg J870 jl\.
Mt diesem reich illustrierten Werk — ans der Feder von Hugo

Schulz, der sich zurzeit als Kriegsberichterstatter im Lsterreichisch-
uuaarischen Hauptquartier befindet — bringt der Verlag der Buch¬
handlung „Vorwärts ", Berlin , ein Buch auf den Weihnachtsmarki,
das dem Arbeiter das Verständnis der großen welt 'eschichtlichcn
Ereignisse erleichtern kann, da es in klarer , lei-chtverständlicherArt
die politischen, strategischen und taktischen Probleme des Krieges
behandelt. DaS ist um jo eher der Fall , als der Kriegsschauplatz
von 1570/71 einen Teil des riesigen Operationsgebietes im heutigen
Weltkriege bildet.

Der gegenwärtige Weltkrieg gibt dem Buche auch die aktuelle
Bedeutung ; denn jener siebziger Krieg zeigt die Anfänge einer

Entwicklung, deren geivaltige Steigerung wir jetzt erleben. Wer
den Weltkrieg 1914 recht verstehen will, muß kennen, was Hugo
Schulz über den deutsch-französischen Krieg geschrieben hat.

Die 245 Bilder , die den Text begleiten, sind aus den besten
Darstellungen genommen, die von deutscher und französischer Seite
über den siebziger Krieg veröffentlicht wurden.

Der Preis des geschmackvoll gebundenen Werkes beträgt 3
Vdark. Es eignet sich vorzüglich als Weihnachtsgeschenk. Alle
Volksbuchhandlungen halten es vorrätig.

vermischte Kriegrnachrichten.
Das japanische Budget  rechnet mit Ausgaben in Höhe

von 55 600 000 Pfund Sterling . Der Rückgang der Einnahmen
mit 8 100 000 Pfund legt ihm die Notwendigkeit einer Verminde¬
rung der Ausgaben für innere Zwecke auf.

Die russische Regierung  gibt bekannt, daß die mili¬
tärische Notwendigkeit sie zwingt, vor den russischen und türkischen
Küsten und Häfen des «schwarzen Meeres Minen zu legen.
Der neutralen Schiffahrt drohe große Gefahr.

Mus . Der Partei.
Heinrich Kohn gefallen.

Tie deutsch-österreichischeSozialdemokratie hat einen
schweren Verlust erlitten , Genosse Dr . Heinrich Kohn,
Leutnant in einem Landsturm-Regiment, ist am Montag den
23. November in einem Gefecht bei Mihalow in Russisch-Polen
gefallen. Er war seit Jahren freiwilliger und unbezatzs-
tcr Parteisekretär der deutschen Sozialdemokratie in Mähren,
Mitglied des Landesvorstandes und Vorstandsmitglied der
Bczirkskrankenkasse. Bei Beginn des Krieges sollte er eine
Stellung in der Militärkanzlei bekommen, ging aber an die
Front , weil, wenn Hunderttausende ins Feld müssen, ein
Sozialdemokrat sich nicht „drücken" dürfe. Unter den herz¬
lichsten Liebesbezengungen der Brunner Arbeiterschaft ist er
so ins Feld marschiert und hat trotz aller Strapazen froh¬
gemute Karten geschrieben. So von dem Beginn einer
Schlacht, als er im Schützengraben lag:

„Seit heute früh nehme ich an einer Versammlung unter
freiem Himmel teil . Tic Versammlung ist nur auf geladene
Gäste beschränkt. Die Debatte wird mit scharfer Munition
geführt. Geschützdonner wird den Beginn der Versammlung
ankündigen. Tie Versammlung dürfte von längerer Dauer
sein. Unangenehm ist nur , daß das Versammlungslokal nicht
geheizt ist." '

Ein andermal schrieb er : „Mein Quartier habe ich 'in
einer Erdhöhle aufgeschlaaen, in der es etwas feucht, aber nicht
kalt ist. Dafür stören Mäuse die Nachtruhe. Der Feind
traut üch vorläufig an mich nicht heran." Und in seiner
letzten Karte vom 20. November:

„Auch sonst fehlt mir nichts, außer Zeit zum Schlafen,
einem Bette und einer Badewanne mit Warmwasscrleitnng.
Ich sitze beim offenen Feuer , das etwas Wärme und Licht gibt.
Es ist nachts. Es herrscht unheimliche Stille . Der Donner
der Kanonen ist verstummt, am Horizont spiegeln sich die
großen Brände der Dörfer ab. Wenn nicht alles täuscht,
werde ich heute eine kleine Nebenbeschäftigung erhalten ."

Diese „Nebenbeschäftigung" blieb nicht aus . Am 23.
November uni 12 Uhr mittags lag er im Schn« tot hin-
gestreckt.

Map Hauflenstein f.
In Nürnberg  starb der Maschinenfabrikant Genosse

Max Hauaenstein im Alter von 56 Jahren . Er hat sich Ver¬
dienste erworben um die Gründung und Führung des Partei¬
unternehmens „Fränkische Verlagsanstalt und Druckerei",
desgleichen um den Konsumverein, und hatte auch ein Stadt-
verordnetenmandat inne. Darum bleibt ihm in der Geschichte
der Nürnberger Partei ein ehrenvoller Platz.

Der Sozialismus in Porto Rico.
Zum erstenmal hat die junge sozialistische Partei der west¬

indischen Insel Porto Nico am 3. November an öffentlichen Wahlen
tcilaenommen. Und gleich gelang es ihr, in Arecibo, einem Mittel¬
punkt der Tabak- und Zuckerindustrie, einen,sozialistischen Bürger¬
meister sowie den Redakteur des Gewerkschaftsorgans als Mit¬
glied des Landtages durchzubringen. Sonst war von der Partei
nur noch ein weiterer Kandidat ausgestellt, der aber unterlag . _—
Seit Porto Rico zu den Vereinigten Staaten gehört, wird eine
„Verwaltung ", aus 11 Mitgliedern bestehend — bisher in der
Mehrzahl Einheimische — von der Regierung der Vereinigten
Staaten eingesetzt. Daneben besteht der Landtag , der 38 Abge¬
ordnete, je 5 aus 7 Bezirken, zählt.

täglichen Kost. Mehrmals schlugen diese Geschosse auch neben
Uns ein, trafen Granatsplitter neben mir liegende Kameraden
wdlich. Moorboden deckt uns zweimal reichlich zu, nur ein
Huar Schritte von uns entfernt , wühlten ihn die Granaten
uuf. Der Schlamm, der uns deckte, rettete uns zugleich das
^eben. Schlecht schoß die russische Artillerie nicht, das bewies
ne uns namentlich am ersten Sonntag , den wir an diesem
Waldrand verbrachten. Kein Winkel wohl, den sie nicht
»nt Feuer bedeckte. Splitternde Neste, krachende geknickte
Stämme und todwunde Kameraden zeigten das Resultat
weses Sonntags auf . Keiner der Beteiligten wird ihn je
dergessem

Wehrlos , das Gewehr im Arm, mußten wir Infanteristen
öas Artilleriefeuer über uns ergehen lassen. Erst am anderen
^age schafft uns unsere schwere Artillerie Luft . Zehn Tage
lagen wir ohne Ablösung im Schützengraben. Mit Tannen-
Nsün richteten wir die Lagerstatt her. Mantel und Zeltbahn
schützten uns nur notdürftig gegen Regen und Reis. Es

schläft sich bei Herbststürmcn und Frösten
nicht sonderlich gut unter freiem Himmel bei 5 Grad Kälte.
Dre steigende Krankenzahl zeigt dies deutlich. In der Nacht
schieben wir Patrouillen einige hundert Meter geg-m die
russische Gräben vor, um gegen Ueberruinpclung sicher zu
lein. Gegen 12 bis 1 Uhr nachts begannen die Russen
ĵ ünn des öfteren mit dem Kleingewehrfeuer. In der Er¬
wartung eines Angriffs wurde dies inehrmals von uns er-
"^dert. Doch der Sturm blieb aus . Bald ließen wir uns
lLisere Nachtruhe von diesem Geknatter nicht mehr stören.
, Neun unserer Leute wird in der Dämmerung die Zeit zu
^üg . Sie beschließen, i>cit 300 Meter vorliegenden russischen
^rckben zu erobern. Beim Ausspringen fällt e?!i Kamerad.
^>onst kommen alle gut an den Graben , ans dem heraus
^ 22 Infanteristen ums Leben betteln.
r^ Bitte wird ihnen gewährt. Sie wandern in Gefangen-
Mast. Ein paar Flüchtende werden von der Kugel erreicht.

Pelz , einst einen russischen Offizier deckte, wird er-
Er hat uns zu fünf Mann manche Nacht gedeckt und

gut, also bedeutend besser als die Himmclsdeckc erwärmt,
oo Mann und einen Hauptmann holten sich zirka 100 Un-

^uldrse an anderer Stelle mitten aus der feindlichen Linie

heraus und bringen sie zurück. Angenehm wirkt es gerade
nicht, daß manche Gefangene sich fast winselnd an uns heran¬
drängen und diesem und jenem die Hand küssen wollen. Ein
deutschsprechender Jude erkundigt sich ängstlich,

ob die Gefangenen wirklich anfgchängt
tverden. Von ihren Offizieren ist dies mitgeteilt . Sichtlich
klären sich die Mienen der ans Sibirien stammenden Trup¬
pen ans, als ihnen das Gegenteil versichert wird . Am Tage
knattert bald hier und dort das Kleingewehrfeucr. Soweit
wir nicht selbst daran beteiligt sind, stört es uns nicht sondec-
licki. Hinter der Front wird fleißig Suppe , Kaffee und Tee
gekocht. Für Oberhitze sorgt dabei die feindliche Artillerie,
die nach der Rauchsäule mit Schrapnellen schießt. Ein
Spaziergang im Walde, den wir von den Russen säuberten,
zeigt, daß der russische Infanterist in Schanzarbeiten sehr
leistungsfähig ist. Ilcberall.

im Hochwald wie in der dichtesten Kiefernschonung,
in der von einem Schußfeld nicht die Rede sein kann, aus
Schritt und Tritt kleine muldenartige Vertiefungen . Ver¬
geblich versuchten wir in diesen Mulden liegend einen Anschlag
zu erreichen. Es wurde uns nun klar, weshalb wir beim Ein¬
dringen in den Wald so wenig Verluste hatten . Während
wir den unsichtbaren Feind oben in den Bäumen suchten,
lag er im Boden und knallte, ob er etwas sah oder nicht,
feste drauflos ', um dann schnell einige hundert Meter zurück
eine neue Furche zu buddeln, die er aber auch recht frühzeitig
wieder verließ. Die Feldverschanzungen der Russen zeigen
eine gute Schulung , doch scheint der Soldat gar zuviel Wert
ans Deckung zu legen. Das fast immer zu hohe Schießen
zeugt davon.

Selten sieht man einen Kops
über der Deckung. Das Gewehr wird scheinbar sehr oft wohl
nur in ungefährer Richtung ohne Ziel abgefeuert und dabei
naturgemäß die Mündung hochgedrückt. Typisch ist dem
russischen Graben das einige Meter zurück angelegte Loch für
den Offizier , der von hier aus seine Truppe überwacht.

Endlich führt uns der Rückzug aus diesem Wald heraus.
So mancher Landlvehrmami und Kriegsfreiwilliger fand hier
sein Gvab. Starke feindliche Kräfte drangen nach. In den

Nächten gibt's keine Ruhe. In Schützengräben wird mit dem
Gewehr im Arme gerastet. Endlich gehen neue Truppen an
uns vorüber gegen den Feind vor. Wir werden verladen
und sollen zur Auffüllung der so stark gelichteten Reihen
nach dem Innern des Reiches zurück. Ruhetage soll es geben?
Aber es kam anders . In Westpreußen hält der Zug . Ohne
Ruhe geht's wieder über die Grenze zum zweitenmal nach
Rußland hinein. Neue Anstrengungen stehen unfern er¬
schöpften Körpern bevor. Mögen all die Opfer nicht nmsonst
sein und der Zusammenbruch der Zarenherrschaft die Krönung
des Kampfes sein . . . —

Frankfurter Tbearer
Im Neuen Theater  herrschte gestern abend wieder mal

eine Heiterkeit und Ausgelassenheit, die mit dem Ernst der Zeit
schwerlich in Einklang zu bringen ist. Max Pallenberg produzierte
sich als Rendant Pimpsinger in dem vieraktigen Schwank „D e r
fesche Rud i". Was er dabei wieder an Situationskomik und
Tollheit zutage förderte, das läßt sich nicht beschreiben, „so was
matz man gesehen haben". Wie er erst den kranken Mann
markiert und dann wider Willen zum Lebemann wird, der mit
dem Baron von Traunstein , seinem neuen Amtschef, auf Aben¬
teuer ausgeht , das war einzig. Man mußte laut anfschreien,
wie dieser Pantoffelheld und eingebildete Kranke sich an Sekt und
feinen Zigarren gütlich tat . bis ihm übel wurde, und wie er sich
durch seine Aufschneidereien immer tiefer in die Tinte ritt . Den
Höhepunkt der Komik erreichte der Künstler wohl in der Ansprache,
die er im zweiten Akt an seinen neuen Chef hielt. So ist die gute
deutsche Sprache wohl noch selten malträtiert worden, wie von
Herrn Pimpsinger . Der Effekt war : das Publikum kam ans dem
Lachen nicht heraus . Bon Kriegsstimmung war da nichts zu
merken.

Die übrigen Mitwirkenden boten ihr.Bestes, um Herrn Pallen-
berg die Wage zu halten. Die Herren Heding, Hille, Stromengec,
Knauth, Kallenberger und Guter stellten einige prächtige Beamten-
fignren auf die Bühne ; ebenso waren die Damen Paldi Müller,
Eardung , Gustl Sieger und Grete Carlsen der Situation völlig
geivachsen und trugen viel zum guten Gelingen der Aufführung
bei. Das Publikum dankte durch reiche« Beifall. -y.



verwundete und gefallene Urieger aus dem Ver¬
breitungsgebiet der„volksstimme".
Infanterieregiment Nr. 81, Frankfurt a. M.

5. Kompagnie:  llntoffz . Franz Löffler, Frankfurt a. M.,
tot. — Heinrich Ziegler I ., Frankfurt a. Di., lvw. — Georg Witte¬
kind, Fischbach, lvw. — Joseph Löwenstein, Langeiideimbäch, lvw. —
Wilh. Steinmann , Bad Orb , lvw. — Lorenz Trageser , Bernbach,
lvw. — Anton Walther III ., Frankfurt a. M., lvw. — Gustav
Stelz , Frankfurt a. M.. lvw. — Emil Nehl, Frankfurt a. Di., lvw.
— Albert Rabe II ., Frankfurt a. Di., lvw. — Christian Schnei¬
der III ., Neudorf-Gelnhauscn, lvw. — Wilhelm Heymann, Dais¬
bach, lvw. — Julius Busse, Fechenheim a. M., tot.

6. Kompagnie:  Untoffz . Adolf Hoffmann, Walsdorf, schvw.
— Christian Rau , Frankfurt a. M., tot. — Gefr . Joseph Klecper,
Frauenstein , schvw. — Heinrich Hohn, Frankfurt , a. M., lvw. —
Karl Hergenröther , Frankfurt a. M., lvw. — Franz Heinrich Lang,
Wiesbaden, lvw. — Konrad Sang , Frankfurt a. M., lvw. — Joseph
Vögel, Frankfurt a. M., lvw.

7. Kompagnie:  Gefr . Paul Görsch, Frankfurt a. M., lvw.
— Christian Skeets, Bad Orb, lvw. — .Gefr . Leopold Roßmann,
Wolfersheim, schvw. — Emil Schäfer IV ., Schierstein, lvw. —
Adolf Oeschger, Frankfurt a. M., lvw. — Wilhelm Eyink, Frank¬
furt a. M., lvw. *

8. Kompagnie:  Tambour Gottfried Neuß. Hanau , tot. —
Heinrich Rubenschut, Frankfurt a. M., tot. —• Adolf Kilian , Wies¬
baden, tot. — Karl Mehler, Marburg , tot. — Artur Michel,
Frankfurt a. M.» tot. — Slug. Menge?, Holzhausen, lvw. — Einj .-
Freiw . Gefr . Leopold Gottlieb, Eppertshausen , lvw.

Reserve - Infanterie - Regiment Rr . 223, Frankfurt a. M.:
Untoffz. P . Gewald, Griesheim , lvw. —- Tavcr Kramer, Biebrich,
lvw. — Georg Diehl , Frankfurt a. M.. lvw. — Karl Schleicher,
Frankfurt a. M., schvw. — Hans Müller III ., Frankfurt a. M.,
lpw. — Untoffz. Friedrich Bender , Wehrheim, lvw. — Ludwig
Hübner, Hattersheim , lvw. — Robert . Frickc, Cronberg, schvw. —
Alfred Keßler, Schlierbach, lvw. — Franz Kaiser, Rüdesheim, vm.
— Vzfeldw. Friedrich Gab lenz, Wiesbaden, lvw. — Ernst Pfau,
Weidenau, lvw. — Heinrich Achenbach, Siegen , lvw. — Wilh. Stier,
Klein-Karben, lvw. — Karl Rommelsheim, Biebrich, lvw. —
Vzfeldw. Gustav Flügel , Frankfurt a. M., schvw. — Engelbert
Matzing, Wiesbaden, lvw. — .Adolf Rieß, Bad Homburg v. d. H.,
schvw. — Paul Katzmann, Wiesbaden, lvw. — Joh . Molitor , Hom¬
burg v. d. H., lvw. — W. Schneider IV., Wehen, lvw. — Willi
sochnug, Selters , lvw. — V. Wagner I ., Rauenthal , lvw. — Karl
Schäfer, Westerburg, schvw. — Heinrich Angermann , Friedrichs-
d-n-f, lvw. .— Karl Alberti , Kettenbach, lvw. — Wilh, Kirschner,
Weilmünster , lvw. — Paul Kirsch, Marburg , schvw. — Fritz
Pohts , Wiesbaden, lvw. — Hermann Thomae, Georg Lang, Wies¬
baden, tot. — Ernst Mengershausen , Biebrich,. tot. — Fritz Kils¬
bach, Johannesburg , tot. — Joh . Kemmerzcll, Eidengesäß, lvw. —
Karl P etter , Frankfurt a. M., tot. — Emil Ziegler , Rohrbach, tot.
Heinrich Christ. Wiesbaden, tot. — Heinrich Dcutzcr. Wiesbaden,
lvw, '— Untoffz. Wilh. Hepp, Münster , schvw. — Untoffz. Otto
Frowerk, Limburg, vm. — Hans Langkopf, Bad Homburg v. d. H.,
vm. — Untoffz. Friedrich Scheidt, Dotzheim, schvw. — Julius Ru-
pm, Montabaur , lvw. — Alfred Botzel, Wiesbaden, schvw. -— Lor.
Göißler, Eddersheim, schvw. — Adam Nink I .. Kriftel , lvw, —
Karl Piolhau . Wiesbaden, schvw. — Rudolf Wittgen , Holzappel,
lvw. —. Adolf Wagner , Wiesbaden, lvw. — Karl Schäfer I .,
Schierstein, schvw. — Fritz Dransfeldt , Wiesbaden, lvw. — Ludwig
Fries II ., Büd Homburg v. d. H.. lvw. —' Karl Terströff, ' Winkt!
a. Rhl. lvw- — Untoffz. Karl Rausch, Diez, lvw. — Untoffz. Josef
Berk, Wiesbaden, tot. — Untoffz. Fritz Höhn, Wiesbaden, schvw.
— Peter Daun , Lorch a. Rh:, schvw. — Willi Könnest«, Marburg,
lvw. — Martin Ander!, Unterliederbach, lvw. — Willh Herrche,
Laufenselden, schvw. — Wilh. Wagner , Oestrich, lvw. — Erich
Klaus , .Niedernhausen, schvw.. -— Adolf Reinhardt , Wiesbaden,
schvw. — Wilh. Kettner , Wiesbaden, lvw. — Serg . Joh . Winkler,
Biebrich, schvw.

Landsturm-Bataillon , Frankfurt a. M.: Louis Trebbin , Hanau,
schvw. — Gustav Zug, Frankfurt a. M., lvw.

Reserve-Infanterieregiment Nr. 80, 1. Bat ., Oberlahnstcin.
Kriegsfreiw . Heinrich Jansohn , Frankfurt a. M., lvw. —

Kriegsfreiw . Paul Plessel, Hanau , lvw. — Kriegsfreiw. Wilhelm
Zipp, Niedernhausen, tot. — Untoffz. Joseph Sender , Biebrich,
lvw. — Eduard Ludolph, Diez, lvw. — Georg Kleinhetz. Edders¬
heim, lvw. — Paul Seulberger , Dillenburg , lvw. — Peter Wül¬
fing, Oberlahnstein , vw.

3. Bataillon , Höchsta. M.
Emil Belte, Wehrheim, lvw. — Wilhelm Groß, Biebrich, lvw.

— Gefr. d. L. Johannes Hoffmann II ., Reichelsheim, lvw. —
Georg Karl Ries, -Niederhadamar , tot. — Kriegsfreiw . Friedrich
Brenner, ' Frankfurt a. M., lvw.

Landwehr -Infanterieregiment Nr . 80, Wiesbaden und Mainz:
Gefr. Johannes Ollrich, Dornholzhausen, tot. — Peter Petry,
Montabaur , lvw. — Theodor Gauf , Eschborn, lvw. — Ludwig
Krombach, Wiesbaden, lvw. — Heinrich Scherer, Wiesbaden, lvw.
— Rob, Müller VTII ., Neuenschmitten, tot. 1— Gefr . Hornist Lud.
Höhn, Kettenbach, lvw. — Gefr. Franz Reinhard Metz II ., Norden¬
stadt, vw. — Johann Schreiber II ., Niederjosbach, lvw. Anton
Ernst III ., Oberjosbach, lvw. — ' Heinrich Engel, Diedenbergen,
tot. — Otto Hängen , Höchst a. M., lvw. — Christian Volk. Bier-
stadt, lvw. —. Joseph Diehl, Seelbach, lvw. — Anton Merten,
Seelbach, lvw- — Gefr. Heinrich Limbarth , Hahn, lvw. — Philipp
Weber, Dickschied, tot. — Gefr. Joh . Anton Bender, Hofheim,
tot. — Gustav Schmidt, Wiesbaden, schvw. — Gustav Michael
Scheuch, Frankfurt a. M., schvw- — Heinrich Wohlleber, Vocken¬
hausen i. T-, lvw. — Karl Ernst Schneider, Esch, lvw.

Infanterie -Regiment Nr. 87, Mainz : Max Frcnkel, Frank¬
furt a. M., bish. vw., tot. — Friedrich Neum, Wiesbaden, bish.
vw., tot. — Gefr . Karl Probst, Heddernheim, bish. vm., tot. —
Joh . Ehrhardt , Cronberg, bish vm., tot. — Joh . Vogt, Biebrich,
brSh. vw., tot. — Gefr. Karl Heil, Obermörlen , bish. vw., tot. —
Gefr . Karl Heilmann , Wiesbaden, bish. vw., tot. — Untoffz. Emil
Müller , Wiesbaden, bish. vw., tot. — Franz Schorpp, Wiesbaden,
bish. vm., z. Tr . z. — Hans Schaffer I ., Wiesbaden, bish. vm.,
L Tr . z. — Friedrich Abner, Wiesbaden, bish. vm., z. Tr . z. —
Friedr . Kassel, Frankfurt , lvw., b. d. Tr . — Gefr . d. R. Friedr.
Hofer, Frankfurt a. M„ schvw. — Wilh. Binder , Fulda , lvw. —
Franz Bischofs, Langenfchwalbach, schvw. — Joh . Bender , Dieburg,
lvw. — Martin Gresch, Niederwalluf, schvw. — Offiz.-Stellv . Chr.
Perä 'bo, Lorch a. Rh., lvw. .— Alexander Riedel, Frankfurt a. M..
lvw. — Karl Henrichs, Wiesbaden, lvw. — Georg Jung I ., Ober¬
rad, tot. — Reinhard Schmidt, Schierstein, tot. — Waßmann.
Naudorf, tot. — Otto Möller, Heddernheim, schvw. — Heinrich
Wiegel, Siegen , lvw. — Viktor Rienecker, gestorben im Lazarett
Sachsenhausen am 19. November, beerdigt Hanptfricdhof.

Reserve-Infanterieregiment Nr. 87, Frankfurt a. M., Limburg
und Mainz (Berichtigung früherer Angaben) : Aff.-Arzt d. R. Dr.
Heuberger, bish. vm., gefangen. — Wilh. Litzinger, Wiesbaden,
bish. vm., vw. — Fr . Joseph Roth, Oberbrechen, biKh. vw., tot. —
Bernhard Rosenthal, Langendernbach, tot) — Max Flegenhcimer,
Frankfurt a. M., bish. vm., tot. — Leonhard (nicht Ludwig) Hof¬
mann , Oberrad , vw. — Karl Best, Altendiez, bish. vm.. tot. —
Gregor Wagner , Oberbrechen, bish. vw., tot. — Untoffz. Hugo
Schnabel, Frankfurt a. M., bish. vw., tot. — August Bonner.
Büdingen , bish. vm., tot. — Karl Groß, Frankfurt a. M., bish.
vm., vw. — Gefr . d. R. Otto Hirsch, Oberflorstadt, bish. vm., vw.
— Georg Lauer , St . Goarshausen , bish. vm., vw.

Landwehr-Jnfanterie -Regiment Nr. 87, Mainz : Gefr . Karl
Simon , Frankfurt a. M., lvw. — Jakob Hemmerling , Eppstein,
lvw- — Adam Stock, Oberursel , lvw. — Ludwig Mauer , Eppstein,
lvw. — Adam Kreisch, Hofheim, lvw. — Jakob Müller , Bommers-
hoim, lvw. — Sebastian Nüchter, Oberursel , vm. — Karl Sieg¬
fried. Hochheim, lvw.

Füsilicrregimrnt Nr. 80, Wiesbaden, Bad Homburg v. d. H.:
Wilhelm Kühn, Fechenheim, tot. — Wilh. Roos, Höchsta. M., tot.

Nr. 289. . Dolksstimme", 11. Dezember 1914.
— Kriegsfreiw . Slug, «scherer , Oestrich, tot. — Konr. Schultheis II .,
Höchst a. M., tot. — Gefr. Wilh. Rühl I ., Oberstedten, tot. —
Kriegsfreiw. Karl Beil, Oberncsel, tot. — Kriegsfreiw . Richard
Faust III ., Dotzheim, lvw. — Einj .-Freiw . Hans Simon , Frankfurt
a. M., lvw. —; Untoffz. b. R. Georg Kroh, Höchst a. M., tat . ,—
Untoffz. August Keßler, Wiesbaden, lvw., bei der Truppe . — Slug.
Waldhaus , Wiesbaden, lvw. — Ernst Rossel, Seitzenhahn, lvw. —
Heinrich Hofmann III ., Frankfurt a. M., tot. — Karl Schott, Ober¬
tiefenbach, tot. — Fahnmj . Joseph Kirchgäßner, Frankfurt a. M.,
lvw. — Willi Haupt, Frankfurt a M., lvw. — Michael Weil, Zeils¬
heim, lvw. — Joseph Peters , Wiesbaden, lvw. — Friedr . Buchhold,
Flörsbach, lvw. — Karl Guckes, Rambach, lvw. — Kriegsfreiw.
Wilh. Dehl, Wiesbaden, tot. ;— Kriegsfreiw . Karl Althenn, Biebrich,
lvw. — Jakob Scharf, Eddersheim, lvw. — Friedrich Mohr, Wörs¬
dorf, lvw. — Karl Rhein, Retzbach, vm. — Chr. Brühl , Heiligcn-
roth, vm. — August Graefe , Frankfurt a. M., vm. — Heinrich
Wilhelm Oberender, Sulzbach, vm. — Theodor Häuser , Nieder¬
rad, vm. — Philipp Euler , Delkenheim, vm. — Paul Kohlhaas,
Wiesbaden, vm. — Joseph Eichhorn, Wirtheim , vm. — Wilhelm
Strauß , Niederhöfheim, vw. — Hermann Slugust. Hofmann , Höchst
a. SN., tot. — Chr. Kistner, Wiesbaden, vw. —• Untoffz. Heinrich
Richter, Nied, lvw. — Hornist Gefr. Philipp Möller , Bad
Homburg, lvw. — Wilhelm Häberle, Frankfurt a. M., lvw. —
Kriegsfreiw . Slugust Götzinger, Frankfurt a. M., lvw. — Gefr . d. R.
Friedrich Wimmer, Wiesbaden, lvw. — Peter Wolfinger, Stieb,
lvw. — Heinrich Buch, Sindlingen , tot. — Karl Gros , Neu¬
hof, trat. — Kgrl Völp, Enkheim, vm. — Gustav Löw, Rod a. Weil,
vm. — Adam Albert, Sindlingen , vm. — Philipp Fink, Nieder¬
dorfelden, vm. — Wilhelm Alt, Fechenheim, vm. — Joseph Rützel,
Frankfurt a. M., vm. — Peter Mook, Marxheim , vm. — Nikolaus

Mollath, Sossenheim, vm. — Christian Diener , Hofheim, vm.
Georg Eckert, Hochheim, vm. — Emil Störch, Wicker, vm. — Franz
du Fais , Wiesbaden, lvw. — Gefr. Tambour Johann Mann,
Kirdorf, lvw., bei der Truppe . — Gefr . d. R. Friedrich Möller,
Schwanheim, tot. — Einj .-Freiw . Untoffz. Adolf Struckmeyer,
Frankfurt a. M., lvw. — Einj .-Freiw . Untoffz. Friedrich Stadtler,
Bad Homburg, schvw. — Georg Schneider I ., Unterliederbach, lvw.
— Karl Kaiser, Kesselstadt, lvw. — Herm. Fischer II ., Wetzlar, lvw.
— Georg Weitz, Nied, lvw. —- Jakob Nicolay, Eschborn,
lvn>. — Heinrich Dielschneider, Frankfurt a. IN., lvto. — Kuno
Schlegelmilch, Wiesbaden, lvw. — Joh . Glock, Rüdesheim, lvw. —
Einj .-Freiw . Ernst Jäger , Bad Homburg, schvw. — Karl Völkcl,
Weidenau, lvw. — Berichtigung früherer Angaben: Untoffz. d. R.
Richard Dobrick, tot. — Gefr . d. R. Ang. Dewald, Wiesbaden,
bish. vm., vw. .— Joseph Seib , Kiedrich, bish. vw., tot. — Serg.
Johann Baldus , Frankfurt a. M., bish. vm., tot. — Joseph Reuter,
Marxheim, bish. vm., tot . — Karl Ronipel, Biebrich, bish. vw,
vm. — Joseph Schützenhaus, Wiesbaden, bish. vw., tot.

Infanterie -Regiment Rr . 88: Peter Brill , Niederissigheim,
lvw. — Wilh. Lenz, Kilianstädten , lvw. — Joh . Eckert, Frankfurt
a. M., bnt. — August Leitzbach, Münster b. Wiesb., vm. — Slnton
Meister, Bad Homburg v. d. H., vm. — Karl Wolfs, Wiesbaden,
vm.' — Rudolf Fleisch, Kirdorf, vm. — Gg. Eduard Slug. Brehl,
Fulda , tot. — Untoffz. Konrad Unoermann , Geislitz, lvw. — SB.
Köhler, Fulda bish. vm., vw.

Reserve - Infanterie - Regiment Nr . 222, Bildet : I . Jakob,
Vilbel, vw. — G. Seyfried , Klein-Karben, tot. — A. Römer , Klein-,
Schwalbach, tot. — F. Böttger , Biebrich, vw.. ,— H. Albrecht
Düdelsheim , vw. — SB. Schlemm, Wetzlar, vw. — H. Th. Köth,
Nauheim, vw.

Infolge grösserer Einkäufe für mehrere eigene Geschäfte , ist , es mir gelungen,
auf meiner letzten Einkaufsreise grosse Posten Waren trotz allgemeiner Preiserhöhung
ausserordentlich billig ; zu erwerben . Dem Ernste der Zeit entsprechend , lasse
ich diese Vorteile meinen werten Kunden zugute kommen . Einige Beispiele:

Ein Blick in meine Schaufenster und Sie werden von der Billigkeit dieses Angebots überzeugt sein.

€onf@€fi0s$$i*@u$ Merkur»Wiesbaden
nur Micheisbecg 18 , Ecke Hoclstättenst rasse . wr>io

Sonnfas ; bis abend » 8 I hr geöffnet.

Serie I : Herren -Ulster und Paletots
früher bis 22.— . . . jetzt M 15.—

„ „ „ 28.— . . . „ „ 30 .—

48.’— :j«!—

Serie II: Herren -Änzüge , 1- u. 2relb. Fasson
früher bis M 20 .— . . . jetzt M 13 .—

,. „ „ 28.— . . . „ „ 1« . —
„ „ „ 35.— . . . „ „ 35_
. 48.— . 35—

Serie IIT : Meppen - Hosen
früher bis 4.— . . . jetzt 3.50

„ „ „ 6.50 . . . „ „ 3.75
„ „ „ 7.50 . . . ,. „ 5.—
„ ,. „ 13.— . . . „ „ 9_

Serie LY : Knaben -Anziige u. Pyjacks
früher bis M 4 .50 . . . jetzt 8.—

., „ 6.— . . . „ „ 4—
.. 8.— . „ 5.35
.. .. „ 12.— . 7.50

Am
techniker

Todes -Anzeige.
30. Oktober d. J. verstarb im Lazarett in Sedan der Maschinen-

Heinrich Schäfer
Wehrmann bei dem Reserve-Regiment 80,

nachdem er an einigen Gefechten teilgenommen hatte.
Wir verlieren in ihm einen pflichttreuen, strebsamen Beamten.

Ehre seinem Andenkenl

Wiesbaden, den 9. Dezember 1914.
Für den Magistrat:

w 528 Glässing, Oberbürgermeister.

29 Vleichstratze 29
9iinbfICt)Cl) zum Kochen. Pfund nur 54-Pig.

zum Braten . Pfund nur <l)8 Pfg.

Kalbfleisch ÖOtt nui fetten SfiI6ctn Watt»»„ 70 «. 75 Wfl.
Prima Schweinebraten nut  „ ur  85 Pfg.
Hackfleisch, stets frisch. Pfund nur 70 Pig.

MÄM» ElfiliisKonEuü
Äflan « Blerchstr. 29.

OESE E19 BÜ
SSn
Q1 Ihr slpur Schaden.

« ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die ®
■ Gelegenheit ergreifen, Sslllig einzukaufen.

iSchuhhaus DEUSERS
Wiesbaden , BEeichstrasss 5

neben Hotel Vater Riiein.

ß
R

03050 ■m

^cliiiliwarendiftus.
Grosses Lager aller Sorten Scbuliwnren in guter (Inafitikt

. *u billigen Preisen . — 1
Anfertigung nach Mass. — Reparaturen gut und billig.

Beruh . Schmütg 'en , Wellritzstr. 23.
Lieferant des Konsumvereinsfür Wiesbaden und Umgegend. "

;:Kommen Sie zü mir,wenn Sie Schuhe brauchen!I

Am biSligsSen kauft man

«Z r?. plraieiiSchabea.Stiele!,Arbeitsklelder
Pius Schneider
Wiesbaden, Hochstettenstr. 16

Ecke Michelsberg. 0383
Alle Re paraturen prompt u biiiif.

Frauen!
wenden sich in allen Fällen an
Fr . Schwerin , Dotzheim  bei
Wiesbaden , Wiedbadenerstraße 44,
Elcktr . Haltestelle. W 584

zu günstigsten
Bedingungen und billigen

Preisen . W 519

1 S.SuMfll
WIESBADEN

4 @ätrefts !ra $se 4. 1

iTilmHIfnilJlsiiiiii'iiiiirfllülüllMilili

jsisiiiiiiii mmniiiiitiniiiiüiiibiiiimiiniui'«-• ■-.— .... ,. :

Damen - "j
Herren » >
Knaben - J

jMöbel --Betten
= | foisterwaren auf =

leiliahlung

Spottbillig ! ! !
Grosse Posten Hü

ßibcr-üJGrmaEhemeien
Socken und Fnferbosen

Stoü-LedBr-,Maneliüsterhoseii
Billig ! Grosse Auswahl Bii ig!

IeniMklSnng
Garantie für jedes Stück

Herren -, Knaben - und
Bursch an-An züge

Paietets und Pelerinen
Herrenwäsche,Hosenträger,Schürzen

Sweater , Krawatten.
Damen- und Kinderstrümpfe

Wiesbadener

15 iicklsberg 15
Ecke Goulinstrasse.

W »Ä

Flaschenbierhantüung

von Joh. Waller, Wiesbaden
empfiehlt Frankfurter Bürgerbrätt,
licll n . dunkel . Lieferant des Kom
suinvereins Wiesbaden u. Umgegeno-
Bestcllungen iielsmcn entgegen ; o-e
BerkausSstelle » d. .« onsninvere -i-o-
Lieseriiiig von 10 Flaichen frei >no

Haus . — Telepyon 2l!i»G.

kxtrs Mm  WeihNihtÄtcklis!
Durch günstige Abschlüsse ist es mir trotz des yohen Preisanstchlal^

möglich, meine werten Kunden recht gut und billig zu bedienen.
Emofeble in großer Auswalil:

Hemden, Unterhosen, Lungenschützer,
Kniewärmer, Taschentücher, weiß und farbig, Hô ^
- ^ - — träger , Socken, Strümpfe usw-

Reiche Auswahl in:
Damen- « . Kinderwäsche, Schürzen, Kinderkleidchec

Sweaters , Händchen, Petzgarnrturen usw.

Puppen .klusverkaus
WVf}

Bei Bedarf halte mich bestens empfohlen

»Wanka Stern, ScitiiMc K-
Jourdasi , Wiesbaden,
Nlicheisberg , Ecke Schwalbacherstrasse.

<>Alte Bezugsquelle, solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen. <>
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.

Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Nmgegond-^,

w
werden angenommen q

Expedition Wiesbaden, Bleichstr.



Beilage zu Nr 389 der volksstimme.
Freitag den 11. Dezember 1914.

Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden , 11. Dezember 1914.

Zur Notlage - er Schauspieler am Nesi- enztheater.
In der „Volksstimme" vom Donnerstag haben wir be¬

reits über die prekäre Lage berichtet, in die das Künstler-
personal des Refidenztheaters durch die erheblichen Gagen¬
kürzungen geraten ist. eine Lage, daß jetzt Hilfsaktionen ge¬
plant sind, um den Schwerbedrängten entgegen zu kommen.
Die ganze Situation wird erst klar, wenn man die früheren
und die jetzigen Gagenfätze mit einander vergleicht. Bei den
Herren wurden folgende Abzüge gemacht. Wir lassen die Auf¬
stellung folgen ohne Nennung von Namen, aber mit Angabe
des Familienstandes.

Originalgage
300
60

200
500
200
170
420
300
360—505 je nach Spiel
100
250

Gekürzte Gage
140
50

120
160
120
100
150
160
150
70

130
Damen:

verheiratet Kinder

verh. 2
„ u. Mutter —: !

u. Mutter

200
350
375
170
210
125
75

450
80

250
230
500
60

100 verh. 3
100 — —
100 eigene Wohn,mit Mutteru. Geschw.
90 — —

130 — mit Mutter
100 — —
1.50 pro Vorst. — —
140 — —
50 — —
90 — —

100 — mit Mutter
120 — eigene Wohnung
1.50 pro Vorst. — —

Es handelt sich hier zum großen Teil um anerkannte
Künstler, die Jahrzehnte ihre Kraft denr Residenztheater ge¬
opfert haben und die den guten Ruf des Theaters mit be¬
gründen halfen. Viele von ihnen spielen im gesellschaftlichen
Leben eine Rolle und für sie ist die Not um so drückender.
Don den Herren sind die meisten Familienväter und auch die
Damen haben vielfach einen eigenen Hausstand und unter¬
stützen Familienangehörige . Dazu kommen erhebliche Garde-
robeausgoben. Die Lebensweise und die Ansprüche waren
bisher selbstverständlich dem Friedenseinkommen angepaßt
und allzu hoch«durften die Ansprüche auch nicht gesteigert wer¬
den. Mancher, der sich eine sonderbare Ansicht gebildet hatte
über das fabelhafte Einkommen von Künstlern, dürfte sich jetzt
ein anderes Bild von der Sache machen und darüber belehrt
fern, wie bescheiden sich auch ein Künstler einrichten muß.

.Vollkommen unzulänglich sind aber die neuen Gagen und
absolut unwürdig eines Theaters , wie das Residenztheater,
und eines Ensembles, wie das dieses Theaters . Die Leute
sind jetzt bei der Stadt um den Erlaß oder Stundung der
Beträge für Steuern , Licht, Gas und um Gewährung von
Brennmaterial eingekommen. Dadurch wurde vielleicht auch
der Magistrat und die Stadtverordnetenversammlung darauf
aufmerksam, was sie bei der Gewährung der Erleichterungen
an Herrn Dr . Rauch versäumt haben. Im Magistrat war
eine Minorität dafiir vorhanden, die Zuwendungen an die
Direktion nur zu gewähren, wenn den Künstlern angemessene
Gagen gezahlt werden. Direktor Rauch ließ sich aber auf
nichts ein, als auf die lächerlich geringe Summe von 500
Mark, die er als persönliche Zuwendung an die Künstler geben
wollte.

Stadtrat Schulte — übrigens ein sehr rückständiger
Herr in der Beziehung — vertrat die Ansicht, die Künstler
hätten sich etwas sparen können. Stadtrat schulte war viel¬
leicht schlecht unterrichtet und wußte nicht, daß das Resideuz-
theater im Sommer einige Monate nicht spielt und für diese
Zeit auch kein Gehalt gezahlt wird , sonst wäre sein Rechen¬
exempel doch besser ausgefallen. Der Stadtverordnetenver¬
sammlung aber wurde der miserable Gagenetat des Theaters
nicht vorgelegt, sonst wäre ihr Beschluß— das nehmen wir zu
ihrer Ehre an — sicher anders ausgefallen. Bei der Bewilli¬
gung der Stundung an Direktor Rauch lagen nicht die Ge¬
schäftsbücher vor. sondern nur Betriebsnotizen . Der Fehler
soll jetzt nachgeholt werden, um zu konstatieren, wieso es
kommt, daß ein solches Unternehmen nach wenigen Kriegs-
Monaten eine solche Maßregel zu ergreifen für nötig hält.
Selbstverständlich hat die Stadt die Pflicht. ein solches Unter¬
nehmen nach Möglichkeit zu erhalten. Sie darf aber dann
Nicht nur die Direktion stützen, denn die Direktion allein ist
nicht das Theater , sie muß auch das Künstlerensemble stützen,
denn dieses in erster Linie macht doch schließlich erst ein Kunst¬
institut.

lidenversicherungspflichttritt bei diesem monatlichen Einkom-
men ein: d. h. sobald eine über 21 Jahre alte Monatfrau
inonatlich 20 Mark Mindesteinkommen hat, muß für ste ge-
klebt werden, und zwar eine Wochenmarkevon 16 Pfennig.
Dieses Einkommen braucht aber nicht allein in einem Barlohn
zu bestehen, sondern es muß auch die neben dem Barlohn ge¬
währte Verköstigung, Frühstück, Mittagessen, Vesperbrot usw.
in Anrechnung gebracht werden. Den Wert dieser Sachleistun¬
gen hat daS Versicherungsamt festgesetzt, er beträgt für Früh¬
stück oder Vesperbrot pro Tag 16 Pfennig , für Mittagessen
45 Pfennig , für Abendessen 30 Pfennig . Erhält demnach eine
Monatfrau monatlich 17 Mark in bar und daneben das Früh¬
stück, so sind 17 Mark und 4.50 Mark (30 X 15 Pfennigs , zu¬
sammen 21.50 Mark monatliches Einkommen zu berechnen.
Für die betreffende Person muß also geklebt werden. Es ist
auch ganz ohne Belang , ob dieFrau dieses Einkommen bei einem
oder mehreren Arbeitgebern hat. Bei Monatfrauen und
-Mädchen unter 21 Jahren beginnt die Versicherungspflichtbe¬
reits bei einem monatlichen Einkommen von 16% Mark.

Verpflichtet, die Marken zu kleben, ist der Arbeitgeber, bei
dem die Frau zuerst in der Woche beschäftigt ist, wobei als
erster Tag der Woche der Montag gilt. Dieser Arbeitgeber
trägt auch die volle Verantwortung für etwa unterlassene
Markenverwendung. Er kann sich also weder an den Mit¬
arbeitgebern, noch an den Versicherten halten.

Auch über die Frage der Beitragsanteile bestehest oft Miß¬
verständnisse. Gesetzlich hat sich der Versicherte bei den Lohn¬
zahlungen die Hälfte der Beiträge abziehen zu lassen, die
andere Hälfte trägt der Arbeitgeber. Ist durch ein Verschul¬
den des Arbeitgebers die Markenverwendung unterblieben, so
kann er dem Versicherten die auf diesen entfallende Hälfte nur
noch bei der nächsten Lohnzahlung abziehen. Bleibt sonach ein
Arbeitgeber mit dem Markenkleben mehrere Monate im Rück¬
stände, so hat er die Marken allein zu bezahlen. . Selbstver¬
ständlich werden auch die Monatfrauen nicht nur in der nied¬
rigsten Klasse versichert, die Markenverwendnng richtet sich
vielmehr stets nach der Zugehörigkeit der Versicherten zur
Krankenkasse. Ist eine Monatfrau auf Grund ihres Einkom¬
mens in der II . Lohnklasse der Krankenkasse, so müssen natür¬
lich in diesem Falle 24 Pfennig -Marken geklebt werden und
so fort.

Gerade jetzt, in der Zeit der allgemeinen ungünstige»
Wirtschaftslage, muß es jedem Arbeitgeber^ doppelte Pflicht
sein, die Versicherten als die wirtschaftlich Schwächeren zum
mindesten nicht dadurch zu schädigen, daß sie um ihre sich aus
der Markenverwendung zu erwerbenden Rechte gebracht wor¬
den. Unzählige Frauen , deren Männer jetzt draußen im Felde
Leben und Gesundheit aufs Spiel setzen, sind jetzt gezwungen,
Aufwartedienste anzunehmen, vielleicht müssen sie dies ihr
ganzes Leben lang tun . Gerade auch diesen Frauen muß ihre
Loge dadurch erleichtert werden, daß sie im Falle ihrer Er¬
werbsunfähigkeit auch ein Recht auf gesetzliche Unterstützung
haben.

Mieteinigungsamtcr . Der Bundesrat wird demnächst
eine Verordnung über Mieteinigungsämter erlassen, deren
Errichtung für alle größeren Gemeinden' obligatorisch sein
soll. Bis zum bevorstehenden Januar -Termin sollen sämtliche
Einigungsämter mit ihrer Tätigkeit beginnen.

Nnssauischc Kriegsversichcrung. Bei der von der Direktion
der Nassauischen Landesbank in Wiesbaden durchgeführten Nas-
sauischen Kriegsvecsicherung für den Krieg 1914 sind bisher zirka
100 im Felde Gefallene mit zusammen zirka 300 Anteilscheinen
angemeldet worden. Um einen sofortigen Ueberblick über die
eingetretenen Schäden zu ermöglichen, empfiehlt es sich, daß die
Hinterbliebenen Kriegssterbefälle alsbald nach der amtlichen Fest¬
stellung bei der zuständigen Landesbankstelle oder der Direktion
der NassauischenLandesbank anmelden. Die geringe Durchschnitts¬
summe an Anteilscheinen, die auf einen toten Kriegsteilnehmer
entfällt , zeigt, daß die Neueinrichtung hauptsächlich von den minder¬
bemittelten ' Volkskreisen als willkommene Gelegenheit zur Ver¬
sorgung der Familie benutzt wird.

Minrl- und Klauenseuche im städtischen Schlachthof. Im
städtischen Schlachthof ist die Maul - und KlauenseucheauSgebrochen,
weshalb der gesamte Abtrieb gesperrt wurde.

Wahlkreis wiesbo- en-Rheingau.
Wir machen die Genossinnen und Genossen darauf aufmerk¬

sam, daß am kommenden Sonntag den 13. Dezember in allen
Filialen unseres Wahlkreises die Nachkassierung der Beiträge für
den Monat Dezember stattfindet . Diejenigen Mitglieder , die am
Sonntag nicht zu Hause sind, bitten wir höflichst, das Beitragsgeld
zu hinterlegen , damit die Kassierung glatt von statten geht.

Beschwerden über unrorelmäßige Beitragserhebung oder un¬
pünktliche Zustellung der „Volksstimme" sind im Parteibnreau,
Wellritzstraße 51 in Wiesbaden, zu melden.

Gleichzeitig weisen wir daraus hin, daß unsere Vevtrauens-
leutr in allen Orten bereit sind, Auskünfte zu erteilen in Kriegs¬
fürsorge- und dergleichen Fragen . Unterstützungsgesuche, sowie
andere" Schriftsätze' werden im Parteisekretariat unentgeltlich an-
gefertigit und vermittelt.

Der Krcisvorstand. I . A.: Otto Witte.

die Invatt - enversicherung - er Monatfrauen.
So viel auch über dies Thema geschrieben und geredet

wird, immer wieder stößt der Praktiker , der sich tagaus , tagein
mit der Materie beschäftigt, aus Fehler , die von dem Publi¬
kum begangen werden, teils aus Absicht, teils aus Unkenntnis,
sind die namentlich dem betroffenen Versicherten große wirt¬
schaftliche Nachteile bringen. Vor allem ist es mit der Marken-
berwertung für die sogenannten Monatfrauen noch schlecht be¬
stellt. Die Markenverwendung für diese Frauen , die meistens
öei zwei oder mehreren Arbeitgebern beschäftigt sind, wird
vielfach von einem Arbeitgeber auf den anderen abgeschoben
"nd die Frauen unterlassen vielfach eine energische Erinne¬
rung, entweder aus Unkenntnis oder aus Furcht, die Stelle
r-n verlieren . Der größte Fehler wird dadurch begangen , daß
% Auskünfte über die Markenverwertung nicht bei den zu¬
ständigen Stellen , wie beim Arbeitersekretariat , beim Vcr-
ucherungsamt oder bei der Ortskrankenkasseeingcholt werden,
wndern daß man sich vielfach ans die Mitteilungen anderer
Erläßt.

Es sei darum noch einmal folgendes festgestellt: Nach
slner Bekanntmachung des Oberversicherungsamtes ist das
ißrittel des ortsüblichen Tagelohnes für -weibliche Versicherte
über 21 Jahre ans 20 Mark monatlich festgesetzt. Die Jnva-

Aus öen umliesenöen Nreiseir.
Kirdorf . 10. Dez. (Ein Beispiel z u r P e t r o -

le  u mno  t .) Eine Straßenlaterne am Linsenweg wird
gegenwärtig als Rarität angestaunt. In ihrem Glasbehälter
flackert ein kümmerliches Stearinlicht.  Petroleum gibt
es nicht mehr, und an Gasbeleuchtung denkt man Wohl nicht,
obwohl eine Gasleitung dicht an der Laterne vorbeisührt.

Kelkheim. 10. Dez. (W a h l.) Bürgermeister Philipp
firemcr  wurde ans weitere zwölf Jahre zum Bürgermeister
der Gemeinde gewählt und bestätigt.

Nied a. M.. 11. Dez. (Achtung !) Für die von der Partei,
den Gewerkschaften und Arbeitervereinen Nieds geplante Weih¬
nachtsbescherung für die Kinder der im Felde stehenden Männer,
sowie der Arbeitslosen und Kranken, die den obengenannien Ver¬
einen angeboren, sind die Vorbereitungen in vollem Gange.
Sollten die Unterkassierer Familien vergessen haben zu besuchen,
so werden diese ersucht, sich bei E. Stadler , Luisenstrotze 15, zu
melden. Geschenke für den Weihnachtsbaum, die unter den Kindern
verlost werden, sind ebenfalls dort abzugeben. Meldungen nach dem
15. ds Mts . können nicht mehr berücksichtigt werden.

Anspach i. T ., 9. Dez. (Sonderbare  A n t w o r t.)
Auf die Beschwerde, die einige hiesige Gemeindevertretcr über

das eigenartige Verhalten unserer Gemeindeverwaltung bei
Arbeitsvergebungen in den ersten Kriegswochen, an das
Landratsamt in Usingen richteten, ist nunmehr folgende Ant¬
wort eingetroffen:

Der Königliche Landrat . Usingen, den 2. Dezember 1914.
Nr. 11549.

Aus Ihre Eingabe vom 11. Oktober eröffne ich Ihnen , daß
ich eine Prüfung Ihrer Beschwerdegründe vorgenommen habe.
Soweit es notwendig ist, die Grenzen der Zuständigkeit des Gc-
meinderats und der Ctcmcindevertretung näher zu bestimmen,
wird diese Festlegung erfolgen. Ich ersuche Sie daher, Ihre
Beschwerde gegen den Herrn Bürgermeister zurückzunehmen,
damit nicht durch eine formelle Entscheidung der istreit zwischen
dem Gemeinderat und einzelnen Mitgliedern der Gemeinde¬
vertretung von neuem auflebt . Ich möchte auch darauf Ĥin¬
weisen, daß in einer Zeit , in der unser ganzes Volk um Sein
und Nichtsein kämpft, derartige Beschwerden als nicht der großen
Zeit entsprechend in der ganzen Bevölkerung empfunden werden.
Wo die Einigkeit des ganzen deutschen Volkes so selten groß in
Erscheinung getreten ist, muß man auch erwarten , daß überall
versucht wird, allen Streit aus friedlichem Wege beizulegen.

I . V.: v. Heusinger. -
An

Herrn Emil Becker u. Gen.
Gemeindevertretungsmitglied

zu Anspach.
d. d. Bürgcrineisteramt das. zur Kenntn.

und Abgabe.
Was haben wir verbrochen? Man schiebt uns eine Hand¬

lung zu, die der gegenwärtigen ernsten Zeit nicht entspricht.
Hiergegen muß Verwahrung eingelegt werden. Nichts anderes
wurde beabsichtigt, als was das Kgl. Landratsamt später
selbst in einem Erlaß an die Biirgermcistereien des Kreises
Usingen verkündete, nämlich, daß bei etwaigen Arbeitsgelegen¬
heiten in allererster Linie die Arbeitslosen zu berücksichtigen
seien, angesichts der Tatsache, daß infolge des Krieges die
Stillegung der Fabriken in Anspach und Ober- und Nieder-
Reifenberg erfolgt war. Wenn nun im September in hiesiger
Gemeinde' Arbeiten versteigert wurden, die dann der Schöffe
Ernst mit seinen Freunden ausführte , ohne daß ein früherer
Wunsch der Gemeindevertretung aus Berücksichtigung der Ar¬
beitslosen in Betracht gezogen worden wäre, so war es unsere.
Pflicht und Schuldigkeit, hiergegen zu protestieren, schon des¬
halb, weil zur Zeit der Arbeitsvergebung eine ansehnliche
Arbeitslosenzahl hier am Orte vorhanden war.

Wenn nun in der Antwort darauf hingewiesen wird, daß
eine solche Beschwerde von der ganzen Bevölkerung als der
gegenwärtigen ernsten Zeit nicht entsprechend empfunden
würde, so ünd wir , und mit uns sicherlich noch viele, doch
anderer Meinung . Für uns galt der Grundsatz, der Arbeits-
losigkeit zu steuern. Mit Freuden konstatieren wir ja heute,
daß durch die Bemühungen des Herrn Dr . v. Heusinger die
Arbeitslosigkeit hier am Platze fast vollständig behoben tfi,
wollen jedoch nicht behaupten, daß unsere Beschwerde hierzu
den ersten Anlaß gegeben hat. Wenn der stellvertretende Land¬
rat dann noch ersucht, die Beschwerde zurückzuziehen, um damit
einer formellen Entscheidung und neuem Streit (?) vorzu¬
beugen, so kommen wir dem Ersuchen nach. Die letzten Sätze
sind aber wahrlich an eine falsche Adresse gerichtet, denn nicht
die Beschwerdeführersind die Störer des Burgfriedens , son¬
dern ganz andere Leute.

Höchst, Hl ''Dez. (Achtung !) ' Die Frauen aller im Felde
stehenden Mitglieder der Partei , der Gewerkschaften und der Ar-
britersportVereine, die ihre Kinder zu der Weihnachtsbcscheru'ng
noch nicht gemeldet haben, bitten wir, dies unverzüglich in den
Gewerkschaftsbureaus oder im Parteisekretariat zu tun.

Das K om i tce:

Hanau , 11. Dez, (Aus dem Bericht des Stadt-
arztes .) Im November wurden geboren 58 Kinder, davon 24
Knaben und 34 Mädchen. Mit Ausschluß von 2 Totgeburten find
48 Personen gestorben, 33 männlichen und 15 weiblichen Geschlechts,
darunter 8 Ortsfremde . Auf Hanau entfallen auf 1000 Einwohner
und Jahr berechnet 12,8 Todesfälle. An Typhus starb eine orts¬
fremde Person und an Diphtheritis ein ortsfremdes Kind. Je ent
Kind starb an Magen-Darmkatarrh , an Kinderzehrung und an
Krämpfen. An Lungenschwindsuchtstarben eine Person und ein
Kind aus Hanau und eine ortsfremde Person und an nicht tuber¬
kulöser Erkrankung der Atmungsorgane 5 Personen . In je 2
Fällen war die. Todesursache Schlaganfall- Herzerkrankung und
Krebsleiden und in je 1 Fall Rückenmarksleiden, Bauchfellentzün¬
dung, Zuckerruhr, Aderverkalkung, Entzündung der Bauchspeichel¬
drüse, Nierenleiden, Herzlähmung und Schwäche nach der Geburt.
— Nicht durch Krankheit war der Tod in 21 Fällen bedingt: Der
Tod von 13 im Felde gefallener Personen aus Hanau war dem
Standesamt mitgeteilt worden, 4 kleine Kinder starben an LebenS-
schwäche, 2 Personen starben infolge von Verunglückung und 2
Personen beendeten ihr Leben durch Selbstmord.

Darmstadt , 11. Dez. (Ein  L u m p.) Wegen U n t er-
schlagung von Liebesgabenpaketen  wurde der
seit einiger Zeit aushilfsweise bei dem hiesigen Postamt be¬
schäftigte frühere Kaufmanu Bückmer aus Köln in Unter-
suchungshaft genommen. Er hat in zahlreichen Fällen , von
denen er bis jetzt zwölf eingestanden hat , für unsere Soldaten
im Felde bestimmte Pakete, die meist wegen ungenügender
Adresse an die Absender zurückgehen sollten, unterschlagen,
geöffnet und den Inhalt für sich verwendet. Hierbei stellt sich
die Tatsache heraus , daß B. schon einmal mit vier Monaten
vorbestraft ist und daß die Post sonderbarerweise bei der Ein¬
stellung des Mannes nichts erfahren hatte. Jedenfalls hat
man sich auch nicht hinreichend orientiert , oder der Mann hat
es durch kriecherisches Betragen verstanden, das Vertrauen
seiner Vorgesetzten zu gewinnen,

Tarmstadt , 10. Dez. (P a r l a me n t a r i s che s.) Die
Staatsrvgierunc , hatte die Finanz - und Gesetzgebungsa-usschüsse d«S
beiden Kammern zu einer Sitzung für heute vormittag eingeladen.
Die gemeinsame Besprechung, die auch am Nachmittag fortgesetzt
wurde, verfolgte den Zweck, die Beratung der Vorlagen zu verein¬
fachen, die in der demnächstigen Kriegstagung den Landtag be¬
schäftigen werden. Die Vorlagen, deren Inhalt vorerst noch ge¬
heim behandelt wird, betreffen neben einer Verschiebung der Land¬
tagswahlen und der Kommunalwahlen die Aendcrung des Ent-
eignungsversahrens ' zur Beschaffung von Arbeitsgelegenheit, auch
für die Kriegsgefangenen, ferner die Gewährung von staatlichen
Darlehen an Gemeinden und Gemeindeverbände, weiter einen Zu¬
schuß zu den Kosten des Darmstädter Hoftheaters , sowie endlich
die Aenderung des Finanzgesetzes von 1914 (Notbudget fiir 1915).
Naturgemäß trugen die Verhandlungen nur einen rein akademi¬
schen Charakter ; Beschlüsse wurden nicht gesteht.



Darmstadt , 10. Dez. (Eine Unter ft ü ^ ung arbeits¬
fähiger Erwerbsloser ) während der Dauer des jetzigen
Krieges beschloß heute die hiesige Stadtverordnetenversammlung.
Die Unterstützung, die nicht den Charakter einer Armenunier --
siützung trägt , sollen erhalten : bedürftige männliche und »verb¬
liche Personen im Alter von über 16 Jahren , die erstens ihren
Wohnsitz seit mindestens einem Jahre in der Gemeinde haben,
zweitens unfreiwillig und uriverschuldeterweise aus ihrer Arbeits¬
stelle entlassen worden sind, die arbeiten können und wollen, die
aber nachweislich Arbeit nicht finden. Die Unterstützuirg, auf die
ein Rechtsanspruch nicht besteht, wird auf Antrag von einem Unter¬
stützungsausschuß (am Arbeitsamt ) zuerkannt . Sie beginnt mit
dem siebenten Tage nach dem Tage der Anmeldung, sofern sie
bereits bis jetzt vorlag, mit dem auf die Anmeldung folgenden
Tag. Sie fällt mit dem Wegfall der Voraussetzungen auch fort.
Die Vorlage gilt vorerst für zwei Monate . In den Ausschuß wur¬
den fünf Arbeitnehmer geivählt, nämlich zwei Freigewerkschafter,
ein Christlicher, ein Vertreter der kaufmännischen Angestellten
(Handelslchrcr ) und ein Techniker (Bund). Der nationalliberale
Stadtverordnete Dr . Nocllner konnte sich nicht enthalten , von
Frauen zu sprechen, die das Geld, das sie vom Manne aus deni
Felde erhalten , vertrinken!

Marburg (Lahn), 10. Dez. (W i cht i g e Z u s am men-
kn n f t.) Die aktiven und passiven Mitglieder des Gesang¬
vereins „Eintracht" treffen sich am Samstag abend 9 Uhr bei
Jesberg zu einer wichtigen Zusammenkunft betr. Weihnachts¬
feier für die Hinterbliebenen der im Felde stehenden Mit¬
glieder.

Siegen , 9. Dez. (S t a d t v c r o r d n e t e n s i tzu n g.)
Abermals haben sich die Stadtväter mit der Kreisbahn zu be¬
schäftigen, für deren Unterstützungsfonds der Angestellten die
Stadt Siegen 3000 Mark beisteuern soll. Obwohl die Mehr¬
zahl der Stadtverordneten die Pflicht der Zahlung nicht an¬
erkennt, wird, um den Frieden aufrechtzuerhalten, dem An¬
trag zugestimmt. Punkt 1 der Tagesordnung wird dadurch
für erledigt erklärt, wonach der Magistrat zur Deckung eines
Zuschusses für die Kreisbahn über 35Ö00 Mark fordert. Wei¬
ter werden 600 Mark einstimmig fr»- den „Türkischen roten
Halbmond" bewilligt, der die gleiche Organisation ist, wie in
Deutschland das „Rote Kreuz"" Ein Antrag auf Bewilligung
von Mitteln für Weihnachtsgaben an bedürftige Familien der
Kriegsteilnehmer der Stadt Siegen wird zurückgezogen, da
der hier bestehende private Kricgsausschuß sich mit der Sache
befassen will.

Siegen , 10. Dez. (Für ö ffen tliche Ordnung
und  S i che r h e i t.) Der Bürgermeister gibt bekannt, daß
das zuständige Generalkommando angeordnet hat, sämtliche
Gast- und Schankwirtschaftenum 11 Uhr abends zu schließen.
Der Amtmann Schneider in Weidenau bei Siegen setzt für die
ihm zuständigen Landgemeinden die Polizeistunde auf 10 Uhr
abends fest. Was haben denn die frommen Siegerländer ver¬
brochen, daß sie so früh ins Bett sollen?

5lu § Frankfurt a . M.
Die Wirkungen öer Höchstpreise.

. Es ist interessant und lehrreich, einmal an Händen
einiger Tatsachen die Wirkungen der Höchstpreise zu prüfen.
Bor Erlaß der Bundesratsverordnung über die Höchstpreise
kostete Roggen  in , hiesigen Bezirk im Durchschnitt 31 bis
32 Mark. Heute beträgt der Preis 34 Mark. Weizenmehl
kostete vor Erlaß der betr. Verordnung 38.50 Mark, heute
43 bis 44 Mark.

Hier zeigt sich augenfällig , wie wenig die Höchstpreise
allein genützt haben. Um die Höchstpreise wirksam zu ge¬
stalten, hätte eben die Regierung von vornherein energischer
Vorgehen' und die Getreidevorräte unter staatliche Kontrolle
stellen müssen. Nur so hätten die Konsumenten einen wirk¬
lichen Nutzen von den Höchstpreisen gehabt. Jetzt sind sie nach
wie vor die Geschädigten, denn die Folge dieser steinenden
Mehlvreise ist eine stete Verteuerung des Brotes . Bäcker
und Brotfabrikanten finden sich mit den Mehlpreissteigerun-
gen ab und schlagen einfach mit dem Brotpreis auf. ' Das
Publikum ist solchent Vorgehen gegenüber machtlos; es muß
froh sein, wenn es jetzt Brot bekommt.

Wie kurzsichtig und wenig orientiert manche Ratgeber des
Volkes sind, beweist das Merkblatt,  das dieser Tage die
Herren vom Aerztlichen Verein in Gemeinschaft mit der
Lebensmittelkommissionveröffentlicht haben. Da wurde u a
gesagt:

m ^ u<fcr  ist eines unserer nahrhaftesten und bekömmlichsten
Nahrungsmittel . Er ist um so mehr zu empfehlen, als wir über
sebr reiche Zuckervorräte verfüge-n und eine Preissteigerungincht zu erwarten ist. "

Dazu hatten wir ein Fragezeichen gemacht. Wie berech¬
tigt das war , erhellt aus der Tatsache, daß auch die Zucker-
sabrikanten genau wie die Mühlenfabrikanten . Kartoffel¬
bauern . Petrolenmgroßhändlcr und andere Lebensmittel¬
spekulanten die Konjunktur auszunutzen suchen. Sie haben
die a I t e n A b s chl ü s s e mit den Geschäften der Nahrungs-
nnttelbranche glattweg aufgehoben  und verkaufen jetzt

nur 31t crl)öl)tem £yoI$e iütrb gucE)  Eiter
eilte (Steigerung des Zuckerpreises  sein Mit
dem billigen Volksr.ahrungsmittel , das der Aerztliche Verein
empfiehlt, ist es also nichts.

Ter Patriotismus der Zuckerfabriken wird ins richtige'
Licht gerückt durch die Tatsache, daß die Zuckerfabriken in
unserem süddeutschen Gebiete sich vereinigt und ihre Abneh¬
mer vor die Alternative gestellt haben,' entweder für den
Zucker mehr zu zahlen oder sie würden ihre Betriebe schließen
Schließlich haben sich die Fabriken bereit erklärt zu folgend-
Bedingungen Zucker zu liefern : Von den laufenden Abschlü"
werden ohne Preiserhöhung von den nachstehenden Fab-
geliefert:

Zuckerfabrik Frankenthal 16 Prozent
Zuckerfabrik Stuttgart 20 r .rozent
Zuckerfabrik Waghänsel 26 Prozent

Dieses Quantum wird also noch auf Konto der laufenden
Verpflichtungen zu Abschlußpreisen geliefert. Weitere 25
Prozent voii dm larifenden Käufen wollm die Zuckerfabriken
gnädigst mit einein Aufschlag von 3 Mark pro 100 Kilo ab-
gebm und den Rest des gekauften Zuckers wollen sie vorerst
überhaupt liicht verkaufen und wenn, dann zu wesentlich
höheren Tagespreisen.

Die Zuckerfabriken haben in ihren Kontrakten auch so eine
ähnliche Bedingung stehen, wonach sie im Verhinderungsfälle
durch Mobilmachung berechtigt sind, die Lieferung einzustellen.
Tortzdem die Zuckerfabrik Frankenthal  über
große Quantitäten Zucker verfügt und nicht geltend machen
kann, daß sie keine Rohware bekäme, da sie ja zwei Rohzucker-
fabriken (Limbnrgerhof und Germersheim) besitzt und an einer
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dritten in Rheinhessen stark beteiligt ist, hat sie doch sich rasch
auf Grlmd ihrer vertraglichen Bestimmungen ihrer eingegan¬
genen Verpflichtungen entledigt. Eine Feststellungsklageüber
den in den Fabriken lagernden Fertigzucker und der vorhan¬
denen und noch zu alten Bedingungen erhaltenen Rohwaren
dürfte von den Käufern der Zuckerfabrik absolut notwendig
sein.

So nutzt das Kapital in jedweder Beziehung die Situa¬
tion ans . Es pfeift auf den „Burgfrieden ", oder richtiger ge¬
sagt: es benutzt ihn, um rücksichtslos das Volk zu schröpfen,
wo es nur kann. Das ist eine der betrübendsten Erscheinun¬
gen, die dieser Krieg zeitigt.

Schwerer Automobilunfall . Beim Ueoerschreiten der
Leipzigerstraße wurde der Häfnermeister Franz H e n s e l,
Leipzigerstraße, von einem schnellfahrenden Kraftwagen über¬
fahren. Er erlitt lebensgefährlicheVerletzungen an Kops und
Brust und mußte dem Krankenhause zugeführt werden.

Todesfall. Im Alter von 68 Jahren ist Geheimer Justizra!
LcmdgerichtsdirektorRichard Grabau  gestorben. Er hat etwa
zwanzig Jahre in Frankfurt gewirkt; zuletzt war er Vorsitzender
der ersten Zivilkammer. In der Oeffentlichkeit ist er wenig her¬
vorgetreten, er wandte seine Aufmerksamkeit mehr kirchlichen
Fragen zu.

Nachträgliche Sülnie ? Am 9. August 1912 fand in der Garage
der Firma Opel-Rüsselsheim auf der Mainzer Landstraße hier
eine Benzinexplosion statt, bei der drei Menschen das Leben ein-
büßtcn. Die so jäh aus dem Leben Gerissenen waren : der Buch¬
halter Fritz Götze, der Garagemeister Anton Frosch aus Kost¬
heim und der Chauffeur Adam Rath . Das Unglück hatte eine
Reihe von Zivilprozessen zur Folge. Inzwischen suchte auch die
Kriminalpolizei eifrig nach einem Schuldigen mit dem Ergebnis,
daß jetzt gegen einen Hilfsarbeiter Anklage wegen fahrlässiger
Tötung erhoben worden ist. Die Verhandlung an der Straf¬
kammer findet demnächst statt.

Leichen für die Frankfurter Anatomie. Auf Anordnung der
Behörden müssen die in den nassauischen Kreisen aufgefundcnen
Leichen unbekannter Selbstmörder in Zukunft der hiesigen Univer¬
sität zugeführt werden. Die Ueberweisung von Leichen an die
Marburger Universität darf nicht mehr stattfinden.

Aufgehobene Beschlagnahmung. Auf Anordnung des Stell¬
vertretenden Generalkommandos des 18. Armeekorps wird die laut
Verfügung vom 3. Oktober 1914 erfolgte Beschlagnahmung von
Pferdeausrüstungen für Frankfurt a. 'M. frei gerieben.

Maul - und Klauenseuche. Die Maul - und Klauenseuche unter
den Viehbeständen des Fuhrunternehmers Chr. Dörrstein , Ober¬
mainstraße 13, und der Frau Friederike Schack in Preungesheim,
Hamburger Landstraße 203, ist erloschen. Die für die beiden
Ceuchengehöfte angeordneten veterinärpolizeilichen Schutzmaß¬
regeln wurden aufgehoben.

GeMtssaa !.
frankfurter Schöffengericht.

Nette Herren . Nachdem sich erst kürzlich der Obereisenbahn-
ossistent Rehbronn am Schöffengericht eine Bestrafung wegen
Körperverletzung geholt hatte , mußte sich jetzt sein Freund , der
Obereisenbabnassistent Friedrich Kelsch, wegen Beleidigung durch
üble Nachrede verantworten . Er sah ein , daß er den Mund zu
weit hatte spazieren geben lassen und bequem!« sich zu einer Ent¬
schuldigung und zur Zahlung der Kosten. Von solchen Herren Be¬
amten sollte man eigentlich verlangen können, daß sie wissen, wie
sie sich zu betragen haben. ■

Feldpost.
Zu-ückgekommen wegen ichteenllgend-" Adresse sind: JoßKümmol

rgger Sahst Wehrmann Weil. Wekumann Rolle. Rc'erv-st Sieb, Wehr
mann ftmtfmnnn und Vau! Herdsgen, — Karte für Henrit-i ist ein-
getrossen. — Feldpostdestellungen müssen immer voraus bezahlt werden.

Neues aus aller Weil-
Eine Kricgshhänc.

Rheinische Blätter berichten: Im August wurden viele
Männer aus der Solinger Gegend bei deni Ersatz-Jnfanterie-
Regiment Nr . 39 eingezogen und bis zu 1000 Personen in die
Schule an der Blücher- und Gneisenaustraße in Düsseldorf ein-
ouartiert . Für die Schule war eine besondere Truppenküche
eingerichtet und der angebliche Rittergutsbesitzer Dünwald
fungierte als deren „ehrenanitlicher Verwalter ". Wie der
Mann zu der Ehrenstclle gekommen war , ließ sich nicht auf¬
klären. Dagegen zeigte jetzt eine Verhandlung vor der Stras-
kannner in Düsseldorf, wie der Mann die „Ehrenstelle" ver¬
waltete. Für die Truppen in Belgien hatte das Kriegsmini-
'wriuin große Mengen Zervelat - und Salamiwürste ange-

hafft. Es klappte aber mit dem Transport der Wurst nicht
wie es sein sollte. Bei der großen Hitze Ende August und

mfangs September wurde ein Verderben der Würste befürch¬
tet und deshalb angeordnet, diese durch das Proviantamt oder
durch die Militärschlächtereien auf die einzelnen Truppen¬
küchen zu verteilen. Der Preis der Wurst sollte mindestens
1.60 Mark betragen haben, für die Truppenküchen wurden
aber nur 70 Pfennig pro Pkund verrechnet; dabei war allen
Dienststellen und den Küchenverwaltern bekanntgegeben wor¬
den, die Wurst dürfe auf keinen Fall an Zivilpersonen oder
Händler abgegeben werden. Für die Küche in der Schule, der
Dünwald Vorstand, bezog dieser 17 Zentner Wurst, davon be¬
kamen die Soldaten aber noch keine Scheibe zu sehen. Das
ganze Quantum verkaufte der „Ehrenmann " sofort an einen
Händler und ließ sich von diesem für das Pfund 87 Pfennig
bezahlen. Die Wurst war nicht schlecht, denn der Händler ver¬
kaufte sie in kleinen Partien bis zu 1.20 Mark das Pfund.
Die Soldaten waren um die Würste einfach betrogen worden.
Auf deren Kosten muß sich der „Ehrenmann " auch auf andere
Weise bereichert haben, denn der Schulkastellan bemerkte als
Zeuge, in den wenigen Wochen habe der Angeklagte sicher viele »

Tausend Mark in der Küche verdient. Erbsen habe der Ange¬
klagte für 25 Pfennig das Pfund eingekauft, aber von den
Lieferanten verlangt , sie sollten 60 Pfennig für das Pfund in,
Rechnung stellen. Das Essen der Soldaten sei ein „Gematsch"
gewesen, Fleisch habe man nicht darin gefunden. Von den:
Verbot, keine Wurst an Private abzugeben, wollte der Ange¬
klagte nichts gewußt haben und bemerkte, durch den Wurstver-
kauf habe er keinen Nutzen gehabt. Das „Rote Kreuz" sollte
eine große Summe , die Soldaten sollten immer Zigarren be¬
kommen haben. Außerdem habe er eine Sedanfeier veran¬
staltet und dafür alles bezahlt. Der Wirt , wo die Feier abge¬
halten worden ist, wartet , wie ebenfalls festgestellt worden ist,
heute noch auf sein Geld.

Das Gericht war der Ansicht, der Betrug gegenüber den
armen Soldaten müsse schwer bestraft werden und verurteilte
den „Ehrenmann " zu einem Jahre Gefängnis . Der Gauner
wurde wegen Fluchtverdachts sofort verhaftet. Der Ange¬
klagte ist ein Mann aus der sogenannten besseren Gesellschaft.
Er hat viele hochgestellte Verwandte.

Der Dank des Soldaten . Daß auch in ärmeren Kreisen
mit einer rührenden Fürsorge der im Felde stehenden Krieger
gedacht wird, darüber haben wir schon wiederholt berichten
können. Manche arme Frau hat dazu beigesteuert, den Sol¬
daten eine kleine Freude zu verschaffen, sei es nun daß sie von
ihren geringen Mitteln einen Teil opferte, sei es, daß sie sich
durch Stricken um das Wohlergehen der Krieger mitverdient
machte. So wird von einer Görlitzer Scheuerfrau berichtet,
die schon eine große Anzahl Strümpfe , Pulswärmer und Leib¬
binden für die Soldaten gestrickt hat . Eine Sendung , der sie
ihre Adresse beigelegt hatte , löste bei dem Soldaten , der die
Strümpfe bekam, soviel Freude aus , daß er sich gleich auf den
Pegasus setzte und folgendes schrieb:

Meine liebe Sch euersrau!
Ich kenne Ihr Geschäft genau.
Und weil ich weiß, wie schwer es ist.
So danke ich zu dieser Frist,
Daß Sie , die so schwer' Arbeit hat.
Noch Strümpfe stricket früh und spat.
Und kroch bisher ich wie ein Wurm,
Jetzt rase ich gleich wie ein Sturm,
Wenn's heißt beim Franzmann drauf und dran:
Das haben Ihre Strümps ' getan!

Eine Anerkennung, die der Frau viel Freude machte und ihren
Eifer noch mehr anspornte, wie sie sagte.

Edisonwerke vernichtet. Die gesamten Anlagen der
Thomas Edison-Company in West-Orange (New-Jersey) sind
durch Feuer zerstört worden. Der Gesamtverlust wird auf
fünf Millionen Dollars geschätzt. Das einzige gerettete Ge¬
bäude ist das Laboratorium mit wertvollen wissenschaftlichen
Instrumenten , das unter der unmsttelbaren Aufsicht Edisons
steht. Man glaubt , daß das Feuer durch eine Explosion im
Jnspektionsgebäude entstanden ist. Edison sagte, während er
den Brand beobachtete, er würde den Neubau der Anlagen
sofort beginnen.

Telegramme.
Lektion fürs badische Zentrum.

Donaucschingen, 11. Dez. Bei der gestrigen Landtags-
Ersatzwahl im 6. badischen Wahlkreis Donaueschingen-Singen
wurde der liberale Bürgermeister Schön-Donaueschingen mit
einem Mehr von 28 Stimmen gegen den Zentrumskandidaten
Bürgermeister Kramer-Bachheim gewählt, der 2056 Stimmen
auf sich vereinigte.

Diesen Wahlkreis hatte das Zentrum , weil es ihn zu er¬
obern hoffte, vom Burgfrieden ausnehmen wollen. Nun bat
es dafür eins drauf gekriegt.

Turkenersolg.
Konstantinopel, 11. Dez. Amtliche Mitteilung des

Großen Hauptquartiers : Gestern machten die Russen unter
dcm Schutze von Kriegsschiffen einen Landungsversuch nahe
bei Gonia,' südlich Batum , um unsere Truppen in der Flanke
anzugreifen. Die gelandeten Russen wurden zum Rückzug ge-
zwungen und erlitten schwere Verluste. Wir nahmen ihnen
während des Kampfes zwei Geschütze weg. Im Wilajet Wan
warf unsere Kavallerie einen Angriff der russischen Kavallerie
zurück. An der persischen Grenze, östlich Wan, bei Deir haben
wir einen russischen Angriff abgewiesen und dem Feinde Ver¬
luste zugefügt.

Russische Rriegsnachrichten.
Basel, 11. Dez. Laut Meldungen italienischer Blätter

ist der kommandierende General eines sibirischen Armeekorps,
S che i d e m a n n , bei Lodz tödlich verwundet
worden.

Basel, 11. Dez. Die K r i e g s a u s g a b e n Ruß'
l a n d s bis zum 1. Dezember betragen nach Blättermeldun¬
gen 6047 Millionen Rubel. Sie sind gedeckt durch siebe»'
fahrige Obligationen und Schctzbons in Höhe von 6800 Mil¬
lionen. Daraus erklärt sich, daß die außerordentlichen Au- '
gaben des Budgets nicht zugenommen haben.

Paris , 10. Dez. Die „Humanitö " gibt eine russische amt¬
liche Meldung von der Verhaftung Petrowskyis
nebst neun Genossen wegen Verschwörung  gegen die
Zar en Herrschaft  wieder und bedauert dieses Vorgehen,
welches dcm politischen Waffenstillstand in anderen Länder
widerspreche.

Miesbaöener Theater.
Refiderrztheater.

Freitag , 11. Dez., 8 Uhr (7. Volksvorstellung): „In Besudlung-
amstag , 12. Dez-, 7 Uhr: Dritter Abend des Zyklus „Ein Jay

hundert deutschen Humors ": „Des Königs Befehl". , t
Sonntag . 13. Dez., V„8 Uhr : Dritter Abend des Zyklus „Ein .

hundert deutschen Humors " : „Des Königs Befehl". — k*
„Waterkant ".

Montag, 14. Dez. : Kerne Vorstellung.
Königliches Theater.

Freitag , 11. Dez., 7 Uhr: „Prinz Friedrich von Homburg". W - .
Samstag , 12. Dez., 7 Uhr : „Das Nachtlager in Granada . Hiera

„Die Verlobung bei der Laterne ". Ab. A.
Sonntag , 13. Dez., '6 Uhr : „Lohengrin". Ab. 6.
Montag, 14. Dez., 7 Uhr: Drittes Symphoniehonzert.
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